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DIE ARCHITEKTONISCHE COMPOSITION.

3. Abfchnitt.

Die Anlage des Gebäudes.
VON HEI'NRICH WAGNER.

Der zur Darfiellung gebrachte fchöpferifche Gedanke fpricht fich im Entwurfe

aus. Hierbei if’c von den Vorbedingungen der Entf’cehung des Bauwerkes auszu-

gehen und in naturgemäfser Entwickelung die allgemeine Anlage, die innere und

äußere Geftaltung deffelben unter Berückfichtigung aller darauf einwirkenden Factoren
abzuleiten.

Im I. Abfchnitt wurde dargethan, dafs die äußere Gefialtung aus dem inneren

Organismus des Gebäudes hervorgehen muß, dafs fomit beide in innigf’cer Wechfel—

beziehung zu einander fiehen. Sie laffen {ich in der dem Entwurfe zu Grunde

liegenden Idee nicht trennen. Der Künftler muß, indem er fich anfchickt‚ [eine

Idee zur Darf’tellung zu bringen, das ganze Bauwerk in [einen Hauptlinien im Geii’ce

vor fich aufgebaut fehen. Diefes allgemeine Bild vor Augen, macht er das Zeichen—

blatt zur Werkftätte feines Geif’tes, indem er zunächf‘c den baulichen Organismus,

die Anlage des Gebäudes, in Grundrifs und Aufrifs in großen Zügen zu fkizziren

und demnächft im ausgearbeiteten Entwurf fell: zu fie11en fucht.

Die Grundriffe bef’cimmen die Planform und innere Eintheilung des Bauwerkes;

fie dienen ferner zur Ergänzung der Aufriffe, welche in den Anfichten oder

Fagaden und Durchfchnitten die Geftaltung der äußeren und inneren Archi-
tektur, zum Theil auch der Conflruction veranfchaulichen.

Im vorliegenden Abfchnitt haben wir uns mit der Anlage des Gebäudes, die

fich in der organifchen Anordnung und in der Verbindung der einzelnen Gebäude-

theile kund giebt, zu befchäftigen. Wir beginnen mit der Bezeichnung der allge—

meinen Gefichtspunkte, von denen aus die Gefammtanlage zu betrachten ift, die

alfo für den Entwurf im großen Ganzen zu berückfichtigen find.

I. Kapitel.

Grundlagen des Entwurfes.

Aus dem Zweck und der Bedeutung des Gebäudes gehen die allgemeinen und

räumlichen Bedürfnier hervor. Die Fef’tf’cellung derfelben, die Wahl der Bauitelle,

die Bezeichnung befonderer örtlichen Erforderniffe und eigenartiger, oft individueller
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Anfprüche müffen dem Entwerfen des Bauwerkes vorangehen‚ Sie werden ergänzt

durch Vorfchriften über die einzuhaltende Baufumme, oft auch über die Art der

Ausführung und Ausftattung, bisweilen auch durch Gefetz, Bauftatut etc. Alle

diefe Bedingungen bilden, zumeif‘t im Programm zufammengefafft, die erfien Grund-

lagen des Entwurfes.

Es ift unbedingt erforderlich, fich vor Beginn der Arbeit über alle diefe in

Betracht kommenden Gefichtspunkte vollkommene Klarheit zu verfchaffen. Durch

das Programm allein erlangt man fie wohl nur in den allerfeltenften Fällen. Es ift

meift ungenügend und mangelhaft, und doch hängfdas Gelingen des Werkes

grofsen Theils davon ab. Die Verantwortlichkeit für das Bauwerk fällt aber immer

dem Architekten anheim; ihn trifft der Tadel, wenn es mifslungen ift. Er mufs

defshalb fo viel als möglich bei Fef’tftellung des Programms mitzuwirken fuchen.

Vor Allem aber mufs er fich einen klaren Einblick in die Verhältniffe verfchaffen,

um, wenn nöthig, die Unzuträglichkeiten bezeichnen zu können und eine Ver-

befferung der Bedingungen zu erwirken; anderenfalls aber fell er den Standpunkt des

Architekten vor den zu erwartenden Folgen in geeigneter Form wahren. Diefe

Mafsregel oder gar die Niederlegung des Mandats wird indefs nur alleräufserften

Falles, wenn die Anforderungen des Programms mit einer rationellen Anlage des

Bauwerkes ganz unvereinbar find, zu ergreifen fein. Denn, wenn auch das Gebäude

in erf’ter Linie dem Zweck anzupaffen ift, dem es dienftbar fein foll, fo if’t es doch

zugleich nach dem Wunfche desjenigen einzurichten, der es bewohnen oder in deffen

Befitz es übergehen fell. Bauherr ift nun einmal derjenige, der den Bau bezahlt,

und feinem Wunfche und Willen ift daher in thunlichfter Weife Rechmlng zu tragen.

In der Regel wird es auch dem Gefchick des erfahrenen Architekten gelingen, die

Schwierigkeiten auf die eine oder die andere Weife künftlerifch zu löfen, wenn fein

Einflufs nicht hinreichen follte, fie ganz aus dem Wege zu räumen.

Die oben angeführten im Programm zufammenwirkenden Factoren können

natürlich nur für die einzelnen Gebäudegattungen und auch da nur von Fall zu

Fall präcifirt werden. Es ift hierbei eben fo fehlerhaft, wenn diefe Beftimmungen

zu vag, als wenn fie gar zu beftimmt abgefafft find. Die Zuziehung des fachver-

fländigen Baumeif’cers ift daher bei Abfaffung des Programms in den meiften Fällen

unerläfslich.

Schon die räumlichen Erforderniffe der Aufgabe werden gewöhnlich unrichtig

beurtheilt. Sie werden eben fo häufig unterfchätzt, als überfchätzt. Denn dem

Bauherrn und Bewohner fehlt, auch wenn fie mit allen an das Gebäude zu fiellen-

den Anforderungen durch eigene Erfahrung und Praxis vollkommen vertraut find,

in der Regel das geiftige Anfchauungsvermögen. Die wenigften Laien find im

Stande, eine Zeichnung zu verfiehen, und erft bei der Benutzung des fertigen Baues

werden die Mängel herausgefunden, und der Bauherr entdeckt dann, dafs die Räume,

deren Zahl und Gröfse er angegeben hat, zu grofs oder zu klein find, dafs ihre

Anordnung und Einrichtung den Befonderheiten der Aufgabe, vielleicht auch nur

feinen eigenen Erwartungen und Wünfchen, nicht entfprechen.

Die räumlichen Erforderniffe werden hauptfächlich durch die Zweckdienlichkeit

befiimmt. Sie find ihrerfeits wieder — unter fonf’c gleichen Verhältniffen und eine

möglichft rationelle, compendiöfe Gefammtanlage vorausgefetzt — geradezu aus—

fchlaggebend für den Kofienaufwand. Ihre richtige Bemeffung im Programm ift

daher auch in diefer Hinficht von grofser Wichtigkeit.
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Auch die Schwierigkeiten bei der Wahl einer Bauftelle werden oft nicht

gehörig gewürdigt, wenn auch die Frage ihrer Zweckdienlichkeit im Allgemeinen

leichter zu beurtheilen ift, als manche andere Erforderniffe. Indefs wird auch hier

die nöthige Gröfse nicht felten unterfchätzt. IPC es doch, und zwar bei Concurrenzen,

thatfächlich fchon vorgekommen, dafs die ausgewählte, im Situationsplan bezeichnete

Bauftelle für Unterbringung der in einem Gefchofs verlangten Räume zu klein war,

fo dafs in fpäteren Nachtragsbeftimmungen Zahl und Gröfse der Räume einer Re-

duction unterzogen werden mufften. Die Aufgabe des beizuziehenden Sachver-

f’cändigen wird es fein, die in Frage kommenden Bauflellen auf ihre Eignung im

Allgemeinen und Befonderen zu prüfen und demgemäfs ihre Lage, Befchaffenheit,

Ausdehnung und Gröfsenverhältniffe, die Möglichkeit, dem Gebäude eine angemeffene

Stellung zu geben, es erforderlichen Falles erweitern, ihm gute Erhellung und freien

Luftzutritt verfchaffen zu können, fo wie fonf’cige auf Gefundheit, Wohlergehen und

Annehmlichkeit der Bewohner bezügliche Anforderungen zu erfüllen, in ernfte
Erwägung zu ziehen.

Für viele Gebäude find dies Fragen von folcher Bedeutung, dafs fie für die

Wahl der Bauf’telle entfcheidend find. Bei anderen Gebäuden find hingegen Gefichts-

punkte mehr äfthetifcher Natur, das Erfordernifs, die äufsere Architektur zu wirkungs-

voller, anmuthiger oder monumentaler Erfcheinung bringen zu können, vom künft-

lerifchen Standpunkte aus ins Auge zu faffen.

Andere zum Theil nicht technifche Fragen, von denen die Zweckdienlichkeit

der Bauftelle abhängt, brauchen hier nur angedeutet zu werden. In dem einen

Falle ift die Möglichkeit, dem Platze bequeme Zufahrtsf’crafsen zu fchaffen, die Ver-

bindung mit Land— und Wafferwegen herzuftellen, in einem zweiten Falle das Be-

dürfnifs. den Bau dem regen Verkehr, dem Leben und Treiben einer grofsen Stadt

zu erfchliefsen und den allgemeinen Zutritt thunlichft zu erleichtern, im dritten Falle

die Nothwendigkeit, ihn von geräufchvollen Orten und Fabriken, von Lärm und
Störungen aller Art fern zu halten, ausfchlaggebend. Die Mannigfaltigkeit und
Wichtigkeit der für die Wahl des Platzes in Betracht kommenden Hauptgefichts-
punkte ift dadurch in das richtige Licht gefetzt.

Auch Lage und Stellung des Bauwerkes find zum Theil von diefen und ähn—
lichen Momenten, zum Theil aber von der Ausf1cht und Umgebung, fo wie von der
Richtung gegen die Himmelsgegenden, welche dem Gebäude oder einzelnen Theilen

deffelben zu geben find, abhängig. Diefer Punkt wird bei gewiffen Gebäudearten

näher zu erörtern fein; er kann hier nur eine allgemeine Berückfichtigung finden.

Für die meiiten Zwecke wird öftliche und füdöf’cliche Richtung für eben fo

günf’tig, als weltliche und füdweftliche für ungünftig gehalten. Bei rein fiidlicher

Lage, obgleich fie allgemein als gefund anerkannt ift, wird getadelt, dafs man

während der Sommermonate unter der Sonnenhitze fehr zu leiden hat, während

rein nördliche Lage, wegen des mangelnden Sonnenlichtes, für manche Zwecke

gemieden, für manche aber auch gefucht wird. Im Uebrigen ftimmen die Anfichten

über diefen Punkt keineswegs überein; auch ift man durch Befchaffenheit und Form

der Bauftelle, durch Strafsen-Alignement und Nachbarhäufer und durch andere
örtliche Einflüffe häufig in die Lage verfetzt, das Gebäude nicht fo fiellen zu können,

wie man es fonft gern thun würde. Und felbf’c wenn man hierin ganz freie Hand
hat, fo wird man oft den verfchiedenartigen Wünfchen und Rückfichten am Beften

dadurch Rechnung tragen, dafs man das Gebäude nicht genau gegen die Himmels-



richtungen orientirt, fondern eine folche Abweichung annimmt, dafs die Einflüffe der

Himmelsgegenden nicht fo ausgefprochen in Wirkfamkeit treten 25).

Der Grad der künftlerifchen Ausbildung, welcher der äufseren Erfcheinung

und der inneren Ausftattung des Bauwerkes zu geben iii, hängt zunächft von Be-

ftimmung und Rang deffelben, fodann von den zur Verfügung fiehenden Mitteln

ab. In erfterer Beziehung müffen die im I. Abfchnitte entwickelten Grundfätze zur

Anleitung und Führung dienen. Die Abwägung deffen, was bei Werken der

Monumental-Architektur für Sacral— und für Profanzwecke oder was bei blofsen

Nützlichkeitsgebäuden für öffentliche oder Privatzwecke am angemeffenften und

wirkfamften if’t, mufs der Beurtheilung und Phantafie des fchaffenden Künftlers

überlaffen werden, durch deffen Entwurf es zur Darf’cellung und Anfchauung gelangt.

Diesbezügliche Vorfchriften, wenn folche im Programm überhaupt aufgenommen

werden follen, können daher nur ganz allgemein unter Hinweis auf die zur Ver—

fügung ftehenden Geldmittel gefafft fein, um dem Architekten als ungefährer An-

halt für das Mafs der künfllerifchen Geftaltung zu dienen. Derjenige Entwurf,

welcher mit den geringften Mitteln am meiften erreicht, wird der belle fein.

Wenn die vorhandenen Mittel befchränkt find , fo wird man am allerwenigften an der räumlichen

Enrwickelung des Bauwerkes zu kargen, vielmehr die architektonifche Ausbildung auf ein befcheidenes

Mafs zu befchränken und alles Aufsergewöhnliche zu vermeiden haben. Das Ortsübliche ift faft immer

auch das Billigfte; daher ift auch das Baumaterial der Gegend, in fo weit es für den betreffenden Bau

geeignet ill, meift am vortheilhafteften, und es wurde bereits im I. Abfchnitt gefagt, dafs durch ge-

fchickte Verwendung des befcheidenen Bauftoffes, im Verein mit wahrheitsgetreuer Gliederung deffelben,

eine beffere und fchönere Wirkung zu erzielen ift, als durch grofsen Aufwand von werthvollem Stoff, der

ohne wirklich künftlerifches Verftändnifs durchgebildet ifi.

Defshalb wird man auch da, wo die Baufumme reichlich bemeffen iii, da, wo man das Glück hat,

mit Aufgaben der Monumental-Architektur betraut zu werden, wohl daran thun, lich eine weife Mäfsigung

aufzuerlegen und des Wortes eingedenk zu fein, dafs da, wo Reichthum auch Einfachheit, wo Licht auch

Schatten, wo Leben auch Ruhe fein mufs, und dafs das, was das Herz erfreut, nicht der Prunk, fondern

die Harmonie ill.

Die den Kofienaufwand befiimmenden Hauptfactoren find fomit einestheils das

Mafs der räumlichen Erforderniffe, anderentheils der Grad der künftlerifchen Aus-

bildung des Gebäudes. Sie kommen, wie fchon erwähnt, im Entwurf, fodann im

Koflenanfchlag zu klarer Anfchauung und ziffermäfsigem Verfiändnifs. Urn indefs

von vornherein einen Begriff von der Höhe der Baufumme zu erlangen, kann man

die unter analogen Verhältniffen in jüngfter Zeit errichteten Gebäude ähnlicher Art

und Ausführung zu Grunde legen und daraus, bei Annahme derfelben Höhenmafse,

den Einheitspreis bezogen auf das Quadr.-Meter der überbauten Grundfläche, alfo

die Baukof’cen eines je nach Umftänden ein—, zwei- oder mehrgefchoffigen Gebäudes

ermitteln“). Oder es wird, wohl noch richtiger, der Preis für das Cub.—Meter des

ganzen Gebäuderauminhaltes in ähnlicher Weife gefunden.

Indefs ift es nicht fowohl die gefammte überbaute Grundfläche, fondern viel-

mehr die nach Abzug von Mauerdicken, Gängen, Treppen etc. für die befonderen

Zwecke des Gebäudes verbleibende eigentliche nutzbare Grundfläche, deren Ein-

heitspreis beim Vergleich der Baukoften zu Grunde gelegt werden follte. Man

ftelle diefen Vergleich bei einer Anzahl von Gebäuden derfelben Gattung an“), und

25) Deutfches Bauhandbuch. Band II, Theil 2. Berlin x881. S. zor.

26) Siehe: Deutfcher Baukalender.

27) Siehe die folgenden Abtheilungen.

Handbuch der Architektur. IV. 1. 6
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man wird finden, dafs oft ein fehr erheblicher Unterfchied in den Baukoften für das
Quadr.- oder Cub.-Meter Nutzraum beliebt, je nachdem die Grundrifsanordnung
des Gebäudes — ganz abgefehen von fonftigen, auf den Koflenpunkt einwirkenden
Verhältniffen w eine mehr oder weniger compendiöfe ill.

Damit foll keineswegs angedeutet fein, dafs etwa an den Abmeifungen jener wichtigen und noth-
wendigen Vor- und Verbindungsräume oder gar an den Mauerftärken gekargt werden foll; aber erftere
find oft bei manchen Gebäudegrundformen fo ungebührlich ausgedehnt, dafs fie den Verkehr im Haufe
erfchweren , ohne dabei diefelbe räumliche Wirkung hervorzubringen, welche durch eine einfache, mehr
concentrirte Anordnung diefer Gebäudetheile erreicht werden kann. Dazu kommt meift noch eine gröfsere
Fagadenentwickelung und nicht felten die Anwendung ftark vorfpringender Baumaffen oder Rifalite, welche
zur Vertheuerung beitragen. Die hierdurch verurfachten Mehrkoften find in der That oft viel bedeutender,
als diejenigen, welche eine beffere formale Durchbildung und reichere architektonifche Gliederung des
Bauwerkes beanfpruchen würde; über letztere wird, weil äufserlich und daher für Jedermann augen-
fcheinlich, viel Aufhebens gemacht. Ueber erftere, über jene Verfchwendung in der Aneinanderreihung und
Verbindung der Räume und Gebäudetheile wird dagegen kein Wort verloren, weil diefe Mängel dem
inneren Organismus anhaften und fich daher dem Auge entziehen.

Den hier namhaft gemachten Momenten wird durch die angedeutete Nor-
mirung der Baukoften für die Mafseinheit des nutzbaren Raumes Rechnung getragen.
In fehr einfacher und allgemein verfiändlicher, aber nicht bei allen Gebäudearten
anwendbarer Weife wird daffelbe Refultat erreicht, indem man den Einheitspreis
nach der Kopfzahl der Perfonen, welche in dem Gebäude Aufnahme finden follen,
berechnet, und fomit bei Kirchen, Schulen, Krankenhäufern etc. die Herftéllungs-
koften pro Sitzplatz, Bettftelle etc. bemifft, Bei manchen Gebäuden kann diefes
Verfahren auch für andere Nutzeinheiten Anwendung finden.

Indefs ift ein genauer Ueberblick über die Baukoften und die Möglichkeit, da
und dort zu- und abgeben zu können, erft, nachdem der Entwurf angefertigt ill,
durch den eigentlichen Kofienanfchlag zu erlangen. Nichts hat den Architekten-
Rand beim Publicum vielfach fo fehr in Mifscredit gebracht, als die Nichteinhaltung
der veranfchlagten Baufumme. Es hat zur Folge gehabt, dafs Bauausführungen,
häufig mit Umgehung des Architekten, in die Hände des Bauunternehmers über-
geben werden, theils urn eine vorher vereinbarte Paufchalfumme, theils auf Ausmafs
nach den Accordpreifen. Der Bauherr glaubt, dadurch nicht allein die Koflen für die
Anfertigung des Entwurfes und für die Mühewaltung des Architekten während der
Ausführung erfparen zu können, fondern auch eine Sicherheit gegen alle Ueber-
fchreitung zu haben. Und doch wird diefe in den meiden Fällen durch den Bau-
herrn felbf‘r herbeigeführt, fei es, dafs er, während des Baues erf’t zu richtiger An-
fchauung gelangt, feine Anfichten ändert und zu Abweichungen von den urfprüng-
lichen Plänen Veranlaffung giebt; fei es, dafs er, von der Bauluft ergriffen, Erwei-
terungen vornehmen läfft, eine gediegenere Ausführung, einen gröfseren Reichthum
der äufseren oder inneren Architektur, als vorgefehen war, anordnet. Und wenn es
dann an die Bezahlung und an die Abrechnung kommt, fo ift die Ernüchterung
eingetreten, und auf den Architekten wird kurzer Hand alle Schuld abgeladen. Er
darf darum, wenn der Bau folche Phafen durchzumachen hat, nicht verfäumen, fich
gegen den'Vorwurf der Koftenüberfchreitung oder gar gegen die in einzelnen
Fällen vorgekommene Geltendmachung feiner Haftbarkeit bei Zeiten zu fichern.
indem er, am beiten auf dem Wege der Correfpondenz, den Bauherrn über die

Mehrkol‘ten diefer Abänderungen vom urfpriinglichen Entwurf fiets aufklärt.
In diefer Hinficht befindet fich der Architektenftand in Deutfchland in einer fchwierigeren Lage,

als in anderen Ländern. Nirgends find feine Obliegenheiten fo bedeutend, noch ift feine Verantwortlich-
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keit fo grofs, und dennoch ift nirgends feine Stellung fo unklar, fein Einflufs fo befchränkt, wie bei uns.

Dies ift u. E. zum Theile auf zwei Urfachen, welche mit dem bei der Veranfchlagung und Vergebung

üblichen Verfahren zufammenhängen, zurückzuführen, und zwar:

1) weil dem deutfchen Architekten in der Regel die Aufgabe zufällt, nicht allein die Mailen-

herechnung, fondern auchden Koflenanfchlag des Gebäudes, deren doch vor Allem der Baugewerkmeif’ter

oder Uebemehmer für fein Angebot bedarf, anzufertigen;

2) weil Architekt und Uebernehmer bei uns häufig eine und diefelbe Perfon find, fei es nun, dafs

ein academifch gebildeter Architekt zum Uebemehmerftande übergeht, fei es, dafs ein künftlerifch begabter

Uebernehmer als Architekt functionirt.

V Dafs erfteres Moment ein Mifsftand ernfter Art ift, dies beweifen jene Fälle, in denen die

Architekten für Ueberfchreitung ihrer Voranfchläge thatfächlich haftbar gemacht werden find. Und aus

diefem erften Mifsftand ift , wie wir glauben, der zweite hervorgegangen. Denn wenn einmal für den

Architekten die Gewohnheit befteht, den Kofienanfchlag anzufertigen, ihm fomit mindef’tens die moralifche

Verpflichtung auferlegt ift, für die Einhaltung defielben einzutreten, fo liegt es ihm auch nahe, das damit

verbundene Rifico , durch Uebernahme der Ausführung in Selbftverwaltung, zu mindern. Zweifellos hat

aber in diefem Falle die Vertrauensftellung, die der Architekt als technifcher Anwalt des Bauherrn ein-

nehmen foll, ein Ende, und dies ift im Intereii'e des ganzen Standes auf das Tieffte zu beklagen.

Die Stellung des Architekten wird dagegen eine vollkommen klare und unabhängige, fein Anfehen

ein viel gröfseres und bedeutfameres , wenn er, wie dies in England und auch zum Theil in Frankreich

der Fall ift, Mailenberechnung und Koftenanfchlag nicht anzufertigen hat. In England pflegt erfl:ere der

mea/urz'ng furwyor, letztere der builzler aufzuftellen; in Frankreich nehmen archilerte 7/érijz'cateur und

entreprmeur ähnliche Stellungen ein. Als Grundlage hierzu und für den Accord dient in England eine den

Plänen beigegebene äufserft minutiöfe, vom Architekten verfaffte Arbeitsbefchreibung oder fpecz'j‘icafz'an, deren

genauefte Einhaltung er während der Oberleitung des Baues zu überwachen hat. Seine Obliegenheiten

find im Uebrigen diefelben, wie anderwärts; feine Thätigkeit aber widmet er ausfchliefslich {einem

Clienten. Die Vereinigung der Function des Uebernehmers mit derjenigen des Architekten kommt nicht

vor oder wird als unvereinbar mit dem Anfehen des letzteren betrachtet. Eine active Betheiligung an

irgend einem Bauunternehmen wird Seitens des ganzen Architektenflandes auf das Aeufserfte perhorrescirt,

fogar die Anfertigung einer Maffenberechnung (preparatian of the &ill of guantz'tz'es) durch den bauleitenden

Architekten oder feinen Gefchäftstheilhaber, wenigftens in den Städten, beanftandet.

Bei unferen Verhältniifen ift indefs zunächft wohl keine Ausficht vorhanden, dafs wir in die glück-

liche Lage unferer englifchen Fachgenoffen gelangen werden. Sie find indefs eben fo ftrict an ihre Bau-

hefchreibung und an den Accordanfchlag des Uebernehmers, wie wir an den von uns felbft angefertigten

Koflenanfchlag gebunden.

Allerdings find Abweichungen von den Zeichnungen niemals ganz zu ver-

meiden; denn bei Neubauten und noch viel mehr bei Bauveränderungen wird Un-

vorhergefehenes vorkommen; es werden Verbefferungen, die man nicht ohne Nach-

theil für den Bau von der Hand weifen kann, gemacht, und jede derartige Aenderung

führt zu Mehrkoi’cen. Es empfiehlt fich defshalb, den Bauherrn von vornherein zu

veranlaffen, ganz unabhängig von einem diesbezüglichen Anfatz im Kofienanfchlag,

einen gewiffen Betrag — um eine Zahl zu nennen, etwa 10 Procent der Baufumme

— für folche Fälle vorzufehen.

Innerhalb der in folcher Weife gefiellten Grenzen ift es in der That möglich,

von ganz aufserordentlichen Fällen abgefehen, die Koflenanfchläge einzuhalten. Und

dies wird, auch bei dem jetzt herrfchenden Syftem der Veranfchlagung, ficherlich

zur Folge haben, dem Architektenftande nicht allein feine legitimen Anfprüche auf

Uebertragung des Entwurfes und der Obefleitung des Bauwefens zu fichern, fondern

ihm auch eine ebene, unverrückbare Grundlage für feine natürliche Stellung als

Vertrauensperfon des Bauherrn, deffen Intereffen er nach allen Richtungen zu ver—

treten hat, zu verfchaffen. Sein Anfehen im Staats und Gemeindewefen wird

dadurch wachfen, feine Unabhängigkeit unanfechtbar fein. Der Bauherr wird er-

kennen, dafs er in jeder Beziehung beffer daran thut, fein Haus einem tüchtigen,
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erfahrenen Künlltler anzuvertrauen, an&att dem Baugewerkmeifler auch die Aufgabe

des Architekten zu übertragen. Er wird einfehen, dafs das Werk nicht allein in

Erfindung und künitlerifcher Durchbildung, fondern auch in der Ausführung durch

die vom Baumeil’ter auszuübende Controle über Qualität von Material und Arbeit,

endlich durch die Sicherheit gegen Ueberforderung dabei gewinnt. Diefe Vortheile,

die Ruhe des Bauherrn, welcher feine Intereffen gewahrt weifs, wiegen gewifs die

dem Architekten zu gewährenden Emolumente reichlich auf.

Dies find für Bauherr und Baumeifter allgemeine Anhaltspunkte, die für die

Gründung des Werkes eine fichere Bafis gewähren. Wir werden uns beim Ent-

wurf, bei Geftaltung und Ausbau deffelben in den nächf’ten Kapiteln darauf ftützen.

2 . K ap i t el.

Raumbildung.

Die Befchaffung eines umgrenzten Raumes ift der Zweck der Errichtung des

Gebäudes im Allgemeinen. Von dem einzelnen Raume als einfachfter Gebäude-

anlage ift fomit auszugehen. Er ift zugleich als eine Zelle des baulichen Organismus,

als das bei Geltaltung des Gebäudes zu Grunde liegende Gebähdeelement aufzu-

faffen. Es fell hierbei die Beftimmung des Raumes und Gebäudes ganz und gar

aufser Acht gelaffen und nur die allgemeine bauliche Geflaltung deffelben, wie fie

fich im Entwurfe des Bauwerkes kundgiebt, ins Auge gefafft werden.

Der Raum wird theils durch raumfchliefsende, theils durch raumtrennende

Bautheile gebildet”). Raumfchliefsend ift das Dach und die Abfchlufs- oder Um-

faffungswand (Aufsenwand), raumtrennend die Decke, die Scheide- und Mittelwand,

letztere meif’t parallel mit der Hauptabfchlufswand, erfiere in der Regel fenkrecht

dazu gerichtet. Durch die raumtrennende Decke zerfällt der Bau in einzelne

Gefchoffe.

Oft verlangt die Aufgabe nur einen feitlich begrenzten, oft einen zwar be-

deckten, fonft aber möglichit offenen Ort, oft auch einen Raum von folcher Aus-

dehnung, dafs Decken— und Dachwerk innerhalb der Wände noch Zwifchenunter-

ftiitzungen bedürfen, und hierzu dienen frei ftehende Stützen, Pfeiler, Säulen etc,

Auch ganze Säulen- und Bogenftellungen werden zur Raumtrennung verwendet.

Decke, Dach und Wände find felten oder nie vollfiändig abgefchloffen; es

werden vielmehr zur Verbindung mit dem Aeufseren, mit dem daneben oder darüber

liegenden Raume Oeffnungen angeordnet, und zwar meift in folcher Weife, dafs

diefelben nach Belieben gefehloffen werden können.

_ Wir haben uns hier mit den in Frage kommenden Bautheilen nur in fo fern

zu befaffen, als von ihrer gegenfeitigen Lage und Stellung die Raumbildung und

des Weiteren auch die Gebäudebildurig abhängt.

a) Der Raum.

Bei der Raumbildung iii: zunächli: zu ergründen, welche Form dem Räume im

Allgemeinen unter Berückfichtigung der darauf einwirkenden Factoren zu geben ift,

fei es nun, dafs er für fich allein oder als raumbildendes Element des Gebäudes

betrachtet werde.

'-“) Siehe auch das Vorwurf in Theil Ill, Bd. :, Abth. III: Raumbegrenzende Conflructionen.
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Diefe Form hängt in erfter Linie von der Art der beabfichtigten Benutzung

des Raumes, fodann von der Ausführbarkeit, von der Möglichkeit, ihn zum Zwecke

der Gebäudegeftaltung ähnlich geformten Räumen leicht anreihen zu können,

endlich noch von den zur Verfügung ftehenden Mitteln und von Rückfichten auf

Formgebung ab.

Es ift bekannt, dafs im Allgemeinen die rechteckige Grundform die meiften

Vortheile nach allen diefen Gefichtspunkten hin darbietet. Eben fo bekannt ill:

auch, dafs vom rein mathematifchen Standpunkte aus betrachtet unter allen Figuren

der Kreis und unter den rechteckigen Grundformen das Quadrat die compendiöfeften,

d. h. diejenigen find, welche zur Begrenzung eines gegebenen Flächeninhaltes die

geringfte Wandfläche erfordern. Allein diefer Vortheil ift in der Regel nur ein

theoretifcher, da er meift Nachtheile im Gefolge hat, durch welche er wieder auf-

gehoben wird. Der Umfang des Kreifes ift allerdings um rot. 11 Procent, alfo um

ein Beträchtliches geringer, als die Summe der vier Quadratfeiten. Aber kreisrunde

Räume laffen fich nicht unmittelbar an einander fügen; die Ausführung im All-

gemeinen, die Detaillirung von Fenftern, Thüren etc. ift eine weniger einfache;

auch alle Gegenftände für Ausftattung und Einrichtung müffen befonders und mit

bedeutenderen Kofien hergeftellt werden. Bei grofsem Radius kommen diefe

Schwierigkeiten, wegen der fchwachen Krümmung, wenig oder gar nicht, bei kleinem

dagegen um fo mehr in Betracht, und es findet defshalb die kreisrunde Grundform

für kleine Räume nur ausnahmsweife Anwendung. Auch die ihr nächftkommende

polygonale Form bietet für die Aneinanderreihung und Ausführung, wegen der vielen

Winkel und Brechungen, mannigfache Schwierigkeiten.

Beim Rechteck gef’raltet fich auch in Conftruction und Ausführung Alles viel

einfacher und naturgemäfser; für den Raum als Gebäudeeinheit, als einzelnes Ge-

bäudeelement ii’t es defshalb die gewöhnliche und vortheilhaftefle Grundform (Fig. 80).

Fig. 80. Fig. 82.

   
Schiefwinkelige Räume werden fich jedoch, wenn die Bauftelle unregelmäfsig

geftaltet ift, nicht vermeiden laffen, und wenn die Abweichung vom rechten

\Ninkel nicht grofs ift, fo wird fie thatfächlich auch kaum bemerklich werden

(Fig. 81).
Zuweilen kommt es vor, dafs man felbft bei rechtwinkeliger Grundrifsform

des Gebäudes, z. B. bei Bauplätzen an Strafsenecken etc., veranlafft iii, den Plan

nach einer zur Frontwand fchrägen Axenrichtung zu ordnen und einen recht-

winkeligen Raum in einen zum Theil fchiefwinkeligen zu verwandeln (Fig. 82).

88.

Grundform.
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Zur Umwandlung eines nur wenig fchiefwinkeligen Raumes in einen rechteckigen kann, wenn Werth

darauf gelegt werden mufs, dafs die L'nregelmäfsigkeit nicht zur Erfcheinung komme, eine der in

Fig. 83 bis 85 dargeftellten Löfungen dienen. Solche Anordnungen find indefs, wegen der nicht unerheb-

lichen Koften, die fie verurfachen, bei einfachen, gewöhnlichen Anlagen nicht anwendbar.

Fig. 84.

Fig. 83.

  

   

 

 

 

IPC die Abweichung vom rechten Winkel beträchtlich, fo fucht man die An-

ordnung fo zu treffen, dafs die Schiefwinkeligkeit thunlichi’c auf die untergeordneten

Räume befchränkt bleibt oder dafs durch geeignete Formvermittelung eine regel—

mäfsige, für das Auge gefällige Geftaltung erzielt wird (Fig. 86 u. 87),

Fig. 86. Fig. 87.

   
Es verbleibt noch zu erwägen, ob und wann die quadratifche Grundform der

oblongen vorzuziehen ifi. Die Erfparnifs an Wandflächen wird indefs hier nicht
ausfchlaggebend fein; denn fie wird, wenn die oblonge Grund-

form nicht gar zu fehr von der quadratifchen abweicht, nur

eine geringe fein, z. B. gegen ein Rechteck im Verhältnifs

3 : 4 kaum 1 Procent betragen. Man wird froh um deffent-

willen in der Grundrifsanlage nicht Hemmniffe fchaffen, die,

wenn man Alles in Betracht zieht, fchliefslich nicht einmal

durch Vortheile aufgewogen werden.

Wohl aber wird man die quadratifche Grundform der

oblongen dann vorziehen, wenn, wie z. B. in Fig. 88 bei

Fig. 88.
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einem Thurme, garikein Grund vorliegt, dem Raume nach der Queraxe eine andere

Ausdehnung, als nach der Hauptaxe zu geben, vielmehr Alles dafür fpricht, ihm

nach beiden Richtungen diefelbe Geftalt zu verleihen. Auch Fig. 89 und 90 zeigen

Beifpiele hierfür.

 

In diefen, gleich wie in manchen anderen Fällen bedient man fich auch mit

Vortheil des regelmäßigen Polygons oder des Kreifes, [ehr häufig auch der aus

Theilen diefer Figuren combinirten Grundformen, [ei es, dafs fie für befondere

Zwecke, 2. B. für den Zufchauerraum von Theatern, Circus etc., für einen central

gelegenen oder in foni’tiger Weife im Plane ausgezeichneten Raum vorzugsweife

geeignet, fei es, dafs fie zur angemeffenen Ausnutzung und Vermittelung einer

fpitzen oder Pcumpfen Ecke, eines winkeligen und unförmlichen Plantheiles in der

That höchft vortheilhaft find. Die nur ganz ausnahmsweii'e vorkommende ellip—

tii'che Form wird durch eine ihr nahe kommende, aus Kreisftücken zufammen-

gefetzte, wohl auch durch gerade Linien verlängerte Figur erfetzt werden können.

Die foeben befprochenen Anordnungen find in Fig. 91 bis 95 dargeftellt; man wird lich aus

Fig. 91 u. 92 unfchwer “auch einen Begriff von der äußeren Erfcheinung machen können und die Ueber—

Fig. 91.

  



zeugung verfehaffen, dafs durch folche aus den inneren Bedingungen der Aufgabe entfprungenen Löfungen

eine charakteriftifche Wirkung, fo wie ein dem Auge gefälliger Uebergang, eine Vermittelung der fonft

in unfchöner Weife zufammenftofsenden Baukörper und Glieder erzielt wird. Fig. 93 bis 95 zeigen durch

Kreisfiücke begrenzte Räume.

 
 

  
 

 

 

Riih Auch für Raumerweiterungen oder Annexe, für Abfiden, Umgänge, Exedren,
Erker, Balcons, Loggien, Hallen, Grotten etc., die mehr oder weniger als Zuthaten

betrachtet werden müffen und immer eine befondere Bef’timmung haben, ift nach

Fig. 96 bis 103 eine eigenartige Grundform, die durch den Contraft rnit der gewöhn-

lichen gehoben wird, ganz angemeffen. Für den einfachen, häufig wiederkehrenden

Raum ift dagegen die Anwendung aufsergewöhnlicher Grundformen eine unberechtigte.

Sie dürfen nicht der bloßen Laune, der Sucht [ich bemerklich zu machen, ihre

Entltehung verdanken. Es find defshalb die im vorigen Jahrhundert fo häufig an-

erweiterungen.

 



Fig. 102.

 

gewendeten capriciöfen Grundformen (bei Lufthäufern, Villen etc.), fo gefchickt fie

auch zufammengefügt fein mögen, nicht nachzuahmen.

Die Deckenform ift von der Deckenbildung abhängig, und in Betreff diefer

find folgende Fälle zu unterfcheiden:

I) das Dach bildet zugleich die Decke des Raumes; letztere ift fomit raum-

fchliefsend, oder fie ift nur raumtrenmnd,-alfo ein oberes Gelafs vorhanden;

2) die Decke ilt frei über den Raum gefpannt, oder es find innerhalb der

Wände Zwifchenunterftützungen angeordnet.

Auf diefe beiden Momente und die im Zufammenhang damit itehenden Con-

fiructionsweifen find die mannigfaltigen Deckenbildungen zurückzuführen, welche

hiernach theils gerade oder gekrümmte, theils fietig anf’ceigende oder gebrochene,

theils einfache oder aus diefen combinirte Formen annehmen. Es braucht hier auf

die Erörterung derfelben nicht näher eingegangen zu werden, da fie fait nur bei

befonders ausgezeichneten (im '5, Abfchnitt noch zu befprechenden) Räumen vor-

kommen. Für den gewöhnlichen Raum, das einfache Gebäudeelement, ift die hori—

zontale Deckenform die naturgemäfse. Sie wird defshalb hier zu Grunde gelegt,

und damit ift, im Aufrifs und Durchfchnitt, gleich wie im Grundrifs, die in der

Hauptfache rechtwinkelige Form des Raumes fef’t geflellt. ‘

Die Gröfsenabmeffungen des Raumes, feine Länge,*Tiefe und Höhe find zu—

nächi‘r wieder nach Zweck und Bedeutung der Bauwerke, fodann aber nach deren

Conf’rruction und nach der Stellung der raumöffnenden Fenfter, Thüren etc. zu

bemeifen. ‘ '

Die Länge des Raumes wird nach der Zahl der in der Aufsenwand anzu-

bringenden Fenf’reröffnungen und nach deren Entfernung, dann nach ihrer Axen-

weite zu befiimmen fein. Letztere ifi'. je nach dem an das Gebäude anzulegenden

Mafsftab verfchieden. Man kann geradezu fagen, je bedeutfamer das Bauwerk, def’to

gröfser if’c die Axenweite. In der That erhalten Nützlichkeitsbauten, einfache Wohn-

häufer, überhaupt Gebäude mit kleinen Räumen und vielen Scheidewänden natur-

gemäß meift geringe, Monumentalbauten dagegen oft [ehr bedeutende Axenweiten.

Als untere Grenze kann 2,0 bis 2,5 “', als mittleres Mais 3,0 bis 3,5‘", als obere

Grenze wohl 7,0 bis 8,0'“ angegeben werden. Denn thatfächlich bewegen fich die

Axenweiten nur fehr felten aufserhalb diefer Grenzen, und es ift aus früheren

Ausführungen (Art.-30, S. 29) bekannt, dafs es nicht rathfam ift, den Mafsf’rab

eines Bauwerkes , fomit auch die Axenweiten der Fenf’ter gar zu grofs an-

zunehmen; auch würde unter Umfländen die Erhellung der Räume dadurch Noth

Deckenform.

9 r .

Länge ;

Axenweite der

Fenfler.
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leiden. Andererfeits ifi es unftreitig fehr fehlerhaft, diefe Dimenfionen zu gering
zu bemeffen; denn es fehlt dann die nöthige Ruhe in der inneren und äufseren
Erfcheinung des Gebäudes; die Gliederung wird zu klein, das Relief zu fchwach
und die Gefammtwirkung eine unbedeutende. Das angegebene Durchfchnittsmafs
von 3,00 bis 3,50‘“ wird defshalb für öffentliche und gröfsere Privatgebäude nur als
untere Grenze aufzufaffen fein (fiehe die Tabelle auf S. 94).

Ifli man indefs aus bef’timmten Gründen veranlafft, Fenfter und andere Wand-
öffnungen in geringen Entfernungen anzuordnen, fo empfiehlt es fich, fie durch
Kuppelung oder Gruppirung zu vereinigen und dadurch grofse Axenweiten und
bedeutendere Wirkung zu erlangen.

Je nachdem nun, dem Bedürfnifs gemäfs, der Raum einfenfirig, zweifenftrig oder
mehrfenftrig if’c, ergiebt fich die durchfchnittliche Länge deffelben‘ gleich der ein-,
zwei- oder mehrfachen Axenweite ‚der Fenf’ter weniger der Scheidewanddicke.
Innerhalb diefer Grenzen gewährt die Breite des Fenfterpfeilers den nöthigen Spiel-
raum für die Stellung der Scheidewand; denn letztere braucht nicht genau auf die
Mitte des Pfeilers zu treffen. Oft genügt auf der einen Seite des Fenflers weniger
als die Hälfte; oft in: mehr erforderlich (vergl. Fig. 104 bis 106).

_92. Die Tiefe ift die wichtigf’te Dimenfion des Raumes; die übrigen Abmeffungen
Sceiiiji;der find danach einzurichten, und man pflegt defshalb beim Entwerfen eines Gebäudes
Thürem von der Tiefe der Räume auszugehen, auch die Art der Deckenbildung demgemäfs

zu wählen. Die Tiefe ift ihrerfeits von der Möglichkeit guter Erhellung durch
Tageslicht abhängig. If’c die Decke an der Dachcohflruction aufgehängt, oder ruht
fie auf Unterzügen, Freiftützen, Scheidewänden etc., die in folchen Entfernungen
angeordnet find, dafs erftere dazwifchen (ich frei trägt, fo kann die Tiefe des
Raumes nach Belieben gewählt werden, vorausgefetzt, dafs aufserdem fiir genügende
natürliche Erhellung geforgt ift. Bei Räumen von aufserordentlicher Ausdehnung“)
mufs nach einer der angedeuteten Conflructionsweifen verfahren werden, um die
erforderliche Tiefe zu erlangen; bei Räumen von normaler Gröfse pflegt man da—
gegen die einfachlte Conftruction zu wählen, welche darin befteht, die Decke fo
anzuordnen, dafs fie fich zwifchen den Wänden frei trägt. Sie“ ruht hierbei in der -
Regel auf der Aufsen- und Mittelwand, und die Tiefe des Raumes if’c dann natur-
gemäß eine befchränkte. Selbf’c bei eifernen Gebälken wird man ohne Anwendung
von Unterzügen kaum mehr als 7,5 bis 8,0'“, bei hölzernen felten über 6,5 bis 7,0 “‘,
in den allermeif’cen Fällen aber ein Durchfchnittsmafs von 5,0 bis 6,0'“ Tiefe an-
nehmen. Diefes reicht auch für die meiften Zwecke aus; vielfach genügt felbft eine
geringere Tiefe, und nur bei grofsräumigen Gebäuden werden die oberen Mafse
zu Grunde zu legen fein. Letztere erfordern zugleich, wenn die Erhellung nur von
der Langfeite erfolgt, eine angemeffene lichte Höhe des Raumes.

Vor Allem aber wird die Tiefe durch die Benutzung des Raumes bedingt,
und diefe verlangt u. A. nutzbare Wandflächen von gewiffer Länge. Man wird fich
daher, wenn aus Nützlichkeits- und Sparfamkeitsrückfichten auf eine möglichft geringe
Zimmertiefe Werth gelegt-werden mufs, bei Fef’cl’tellung derfelben nach der Mög-
lichkeit richten, die Verbindungsthüren der Räume in den Scheidewänden fo anzu-
legen, dafs zu beiden Seiten noch die für die jeweilige Benutzung erforderliche
Wandfiäche entf’ceht. Für die meif’ten Zwecke genügt es, wenn auf der einen Seite

29) Siehe Abfchn. 5, Kap. 4.
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der Thür 2,0 bis 2,1O"‘ zur Auffiellung größerer Ausfiattungsgegenftände, auf der

anderen Seite noch 1,0 bis 1,10 für kleinere Möbelf’tücke verbleibt. Je nachdem

nun eine einflügelige oder zweiflügelige Thür angewendet wird, wofür einfchliefslich

Bekleidung etwa 1,30 bis 1,som zu rechnen 111, fo ergiebt fich nach Fig. 104 eine

Tiefe von 4,501“, nach Fig. 105 eine folche von 5,00“. Ob hierbei die Thür näher

an die Fenfter- oder an die Rückwand zu fetzen ift, hängt davon ab, welcher Theil

der Scheidewand bei Tage beffer erhellt fein fell. Auch die Gewohnheiten des

Landes find darauf von Einflufs. 5011 aber die Thür in die Mitte der Wand zu

ftehen kommen, -fo ift nach Fig. 106 eine Tiefe von 5,50‘", bezw. eine folche von

6,00‘“ erforderlich.

Die Anordnung der Heizvorrichtungen ii’t gleichfalls von Wichtigkeit für die

Nutzbarkeit der Wandflächen. Wir werden darauf noch zurückkommen.

Fig. 104. Fig. 105. Fig. 106.
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Den oben [tehenden Abbildungen, welche diefe Einzelheiten veranfchaulichen, find die angegebenen

Durchfchnittsmafse zu Grunde gelegt. Sie geflatten' indefs nöthigenfalls im Einzelnen, gleich wie im

Ganzen eine Ermäßigung. Auch ift zu beachten, dafs die Feitftellung der Tiefe nur ausnahmsweife für

den einzelnen Raum, in der Regel aber mit Rückficht auf eine gröfsere Anzahl gleichartiger Räume zum

Zwecke ihrer Aneinanderreihung erfolgt.

Daffelbe gilt auch für die dritte Dimenfion, für die Höhe des Raumes, da die ?3.

Gefchoffe horizontal durchgeführt werden und nur ausnahmsweife eine Unterbrechung Anafii::; der

derfelben fiatthaft if’t. Die Gefchofshöhen, bei Gebäuden gleicher Art feit Jahr- Fenfter-

hunderten ungefähr diefelben, find innerhalb gewiffer Grenzen als feft itehend zu

betrachten. Sie find. gleich wie die Dimenfionen der Räume im Allgemeinen, der

Thüren, Fenf’cer etc._ im Befonderen, einestheils durch das Gröfsenmafs des Menfchen,

anderentheils durch die Art der Benutzung beftimmt. Die Gekhofshöhen gewöhn-

licher Gebäude werden defshalb felten weniger als 2,5 bis 3,0‘“, felten mehr. als

3,5 bis 4,0“ betragen. Bei Gebäuden monumentalen Charakters ifl allerdings eine

untere oder obere Grenze kaum anzugeben; doch find Höhen von 6 bis ‘8'" bei

Palaflbauten keineswegs aufsergewöhnlich (liche die Tabelle auf S. 94).

Aber auch bei Gebäuden, die vorzugsweife Nützlichkeitszwecken dienen follen,{

find oft Höhen erforderlich, welche das übliche Mafs überfchreiten. Bei ihrer Be-

meffung hat man fich nach der Gröfse des Raumes überhaupt und insbefondere

nach feiner Tiefe zu richten, und zwar wird er um fo höher fein müffen, je tiefer er

ift, fobald die von der Fenf’rerwand weiter entfernten Theile deffelben noch gutes

Tageslicht empfangen follen„ Diefes wird unter fonf’c gleichen Verhältniffen um fo

wirkfamei’ fein, je höher der Scheitel des Fenfiers liegt, ob nun die Brüftung des-
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fclben etwas höher oder niedriger zu liegen kommt; denn für Anordnung der letzteren
ift nur die Benutzung des Platzes nächft dem Fenf’ter ausfchlaggebend.

Es werden defshalb bei tiefen, gut zu erleuchten-
den Räumen die Fenf’ter der Decke fo nahe als mög-
lich gerückt (Fig. 107). Dies verurfacht indefs, wenn
die Gebälke wie gewöhnlich normal zur Frontwand ge-
legt werden, einige Schwierigkeit. Auch erfcheint eine
folche Höhenlage der Fenfter bei den meif’ten Gebäuden
nicht wünfchenswerth; es if°t vielmehr über dem Sturz
oder Scheitel der Fenlternifche noch etwas Wandfläche
erforderlich, um nöthigenfalls Gardinen, ]aloufien etc.
anbringen und mittels diefer eine Dämpfung des Lichtes

vornehmen zu können. Daraus ergiebt lich die übliche Anordnung in Fig. 108.
Es wurde bereits angedeutet, dafs es nicht unzuläffig ift, zu Gunften ein-

zelner befonders auszuzeichnender Räume, welche eine gröfsere Höhe erhalten follen,
erforderlichen Falles die Gefchoffe zu unterbrechen. Dies ift auf dreierlei Weife
erreichbar:

Fig. 107. Fig. 108.

 

I) durch Tieferlegen des Fufsbodens; der betreffende Raum liegt hierbei in
der Regel im Erdgefchofs oder über untergeordneten Gelaffen (Fig. 109);

2) durch Höherlegen der Decke, über welcher unmittelbar der Dachboden
liegt, fo dafs die Dachhöhe ganz oder theilweife für den Raum ausgenutzt werden
kann (Fig. 110);

3) mittels Durchführen des Raumes durch zwei Gefchoffe, deren Gefammthöhe
für ihn beanfprucht wird (Fig. In).

Fig. 109. Fig. 110. Fig. III.
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In fammtlichen Fällen ift jedoch zu beachten, dafs durch diefe Anordnungen
weder die Conf’truction erheblich erfchwert7 noch der Verkehr im Gebäude beein-
trächtigt werden darf.

Bei Feftflellung der Höhe folcher aufsergewöhnlichen Räume kommt ein in
äithetifcher Beziehung wichtiger Factor, welcher bei den in durchgehenden Ge-
fchoffen liegenden Räumen von normaler Gröfse aufser Acht gelaffen werden konnte,
in Betracht. Es find die Proportionen des Innenraumes, die Verhältniffe feiner Ab-
meffungen. Es kann hier, unter Hinweis auf Früheres, kurz bemerkt werden, dafs
fie um fo weniger nach ein für allemal fef’c ftehenden Regeln zu bemeffen find, als
für ihre Beurtheilung, mehr noch als im Aeufseren, der wechfelnde Standpunkt des



Befchauers, der {ich innerhalb des Gegenftandes fe.le befindet, mafsgebend und

aufserdem auch die Deckenform von wefentlichem Einfluffe darauf ift.

Unter diefem Vorbehalt können die nachfolgenden Angaben, wobei die Länge
und die Tiefe zwifchen den Stützpunkten der Decke, die Höhe zwifchen Fufsboden

und Decke zu meffen ift, als fchätzenswerthe ungefähre Anhaltspunkte dienen.

Nach Dufaml“) in:

I) bei horizontaler Decke:

Höhe : Tiefe, wenn die Länge gröfser als die Tiefe ifi:;

Höhe kleiner als Tiefe, wenn diefe gleich der Länge ift;

2) bei gewölbter Decke:

Höhe : 1H’g-facher Tiefe, wenn die Länge größer als die Tiefe ift;

Höhe *; Tiefe bei quadratifcher, polygonaler und kreisrunder Grundform.

Diefe Anfätze werden indefs bei Räumen von aufserordentlicher Ausdehnung dahin modificirt, dafs

die Höhe um fo kleiner als die Tiefe fein kann, je gröfser die abfoluten Abmeffungen find.

Nach Fergzgß?m “") ift für engl. Fufsmafs:

.. 1 . 2
3) Hohe : ‚2_ Tiefe + VLänge

 

 

(für Metermafs: Höhe : 0,5 Tiefe + 0„. \/Länge )

Nach alten bekannten Regeln ift:

4) Höhe : —ä— (Länge + Tiefe) und

5) Höhe : —;— Diagonale des aus Länge und Tiefe gebildeten Rechteckes.

Endlich unabhängig von der Länge:

6) Höhe : % bis % der Tiefe.
Aus der Verfchiedenheit diefer Regeln geht hervor, dafs keine derfelben für alle Fälle paffen will.

Nur innerhalb gewifi'er Grenzen ergeben froh ziemlich übereinftimmende Refultate.

Kommen mehrere grofse Räume in einem Gefchofs vor, fo ift eine angemeffene

Durchfchnittshöhe anzunehmen. Hierbei können, wenn diefe bedeutend genug ift,

untergeordnete kleinere Räume entrefolirt, d, h. der Höhe nach in zwei nutzbare

Gelaffe zerlegt werden.

Die Gröfse des Raumes pflegt man auch nach dem räumlichen Inhalt, welcher

für Nutzzwecke erforderlich iPc und in der Regel pro Kopf der im Locale aufzu-

nehmenden Anzahl von Menfchen berechnet wird, zu bef’timmem Wegen diefer

und anderer Einzelheiten mufs indefs auf die Erörterung der einzelnen Gebäude-

arten, wegen der üblichen Abmeffungen von Fenf’tern, Thüren etc, auf den III, Theil

diefes »Handbuches« verwiefen werden.

In Ergänzung der hier gemachten Darlegungen geben wir umftehend eine

Zufammenf’tellung der Axenweiten, Tiefen und Höhen von Räumen einer Anzahl

meift der neueren Zeit entnommenen Beifpiele der wichtigf’ten Gebäudegattungen.

.Es ift daraus zu erfehen, dafs in der That die abfolute Gröfse einzelner Ab-

meffungen in vielen Fällen durch die Benutzung des Raumes befiimmt, in anderen

Fällen durch den Rang und die Bedeutung des Bauwerkes beeinflufft if’t.

Als Beifpiel aus früherer Zeit ift nur die um die Mitte des XIV. Jahrhunderts erbaute Loggia dei

Lan:i zu Florenz, welche an Schönheit und Gröfse der Proportionen vielleicht unübertroffen da fteht, zum

Vergleich herangezogen worden.

*”) Pre'cz's des lugons d’architecture. Nam/. édz't. Paris 1840. 1. Bd. S. 85.

Vergl. auch: PALLADIO, A. ] qualtro h'brz' dell’ archilettura. Venedig 1616. Buch I. Kap. XXIII.

31) Tec/mim! {'riuciplex aus: fli/lory of arr/u'lvcz‘ure. 2d edz'i. London 1874, r. Bd. 5. 21.
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" ) = „ Höhe ‘!
( (AW) ‘ „ g ((im L1chten } B k

. ) r * emer un enBeze1chnung der Gebäude Axen-‚l?éfi ). (EG) (HG) | g
lt 1‘ l“‘ } Erd— Haupt—

wet e E { —-»—\((OG= Obergefchol's
' „ "" gefchofs ZG—= Zwifchengefchofs)
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Schulgebäude an der Schwanth_-Str. in München 1,00 ; 8,25 3,80 4,10 5 gr. Fenfi:cr auf x Schulf.
2—fitz. Subf

Mußer-Oekon. Louifenhof bei Frankfurt a. M. 1,80 3,80 2,50 — Stallgeb. AW=Standbr.

Haus des Herrn Fifcher am Hof in Wien . 2,00 6,00 3,80 4,20 EG und ZG vereinigt zu
3 Schauf. v. 6,5 AW.

Wohnhaus von Com.-Rath Wagner in Aachen 2,30 6,12 4,45 3,55

Strafanitalt am Plötzenfee bei Berlin . . . . 2,50 4,00 3,30 3,30 AW = Frontl. einer Zelle.

Central-Hotel in Berlin . . . . 2,85 6,00 5,30 4,25 Hauptfront Friedr.-Str.

Saalbau in Neuftadt a. H. . . . . . 3,00 9,00 6,00 AW bildet die Einheit d.
Hauptmafse des Baues.

Gebäude der Ober-Pofidirection in Stettin 3,00 6,00 4,70 4,70

Vereinsbank in Stuttgart . . . . . . . . 3,00 6,2" 4,30 4,70 Einf. u. reichen: Fenfter
in dopp. AW. alternirend.

Baugewerkfchule in Stuttgart . _ . . . 3,35 7,10 4,40 4,40 zZeichentifche aufrAW.

Hotel »Frankfurter Hof« in Frankfurt a. M. 3,40 7,30 6,00 4,00 Mittelbau.

Collegiengebäude der Univerfität Strafsburg 3,40 14,20 5.90 9,70 Veftibule und Aula.

Juitizgebäude in Stuttgart —— Mittelbau 3,45 6,56 5,00 4,04 Hauptfront.

Theater in Riga . 3,50 9,40 4,20 5,10 Veflibule und Foyer.

Technifche Hochfchule in Berlin ——Hauptgeb. 3,60 8,50 5,95 6,25 10 kl. oder 8 gr. Pl. auf
I .

Städel’fches Kunf’cinfiitut in Frankfurt a. M. 3,75 4,50 6,00 5,00 AW=Frontl.d.Cabinette.

Chemifches Inftitut der Univerfität Wien 3,130 7,00 5,40 6,00 Labor.zArb.-Pl.aufr A_W.

Rathhaus in Wien 3,80 7,00 4,42 7 ‚20 AW = 2 Klftr. = Einheit
d. Hauptmafse d. Baues.

Regierungsgebäude in Danzig 4,00 6,40 4,90 9,50 Mittelbau.

Schlachthaus und Viehmarkt in Buda-Peil: 4,0; 7,50 3,40 _ Stallgeb.’ 2Reihen Rinder;
je 4 auf 1 .

Univerfitäts-Bibliothek zu Halle a. S. 4,20 7,90 4,30 4,30 2 Repof. auf 1 AW; jedes
Gefchofs 2 Rep.-Böden.

Allg. Krankenhaus zu Friedrichshain bei Berlin 4,25 9,10 5,30 bis 6,50 Eingefch. Pav. m. fchr.
Decke; 2 Betten auf: AW.

Anhalter Bahnhofm Berlin . . . . 4,40 13,50 — 9,0 \Vartefäle.

Gebäude (1. Gef. Harmonie in Heilbronn 4,50 5,50 4,50 5,60

Victoria-Speicher in Berlin 4,65 18,50 2,80 2,70

Kg]. Villa zu Berg bei Stuttgart 4,02 7 ‚00 6,00 Nordfr.;fonfigmpp-Fenß.

Schloß Hummelshain bei Jena . 5,00 10,00 5,00 Hauptfront.

Meininger Bank in Berlin 5,05 5,00 4,15 4,90 Zimm.f.roMannaufow.

Cafernement in Lübeck _ . . . . 5,10 9,30 3,35 3,;„; Doppelfenllzer.

Neuer Berliner Viehmarkt — Rinderfclilachthaus 5,21 9,39 6,30 — AW = Compartimentlär.

Scliaufpielhaus in Berlin 5,25 13,30 4,70 13,50 Concertfaal 2-gefchoflig.

Böri'e in Wien . . . . . 5,40 11,20 9,00 14,00 Vefiib. 114 5831411811},th-

Staats-Bibliothek in Stuttgart . . . . 5,40 17,95 5,00 9,90 2 R_epof- auf! AW; HG
mit 4 Rep.-Böden.

Kauf- und Gefchäftshaus Spinn in Berlin 5,50 5,70 4,30 4,40 EG u. 1. OG, darüber
Gruppenfenfter.

Wähler-Schule in Frankfurt a. M. . 6,00 11,00 5,20 10,0 Veftibule_u. Aula.

König Wilhelms-Gymnafium in Berlin 6,10 9,25 4,40 4,40 I Schulfaäl mit D0ppel—
fenlter auf 1 AW.

Palais Borfig in Berlin . 6,20 6,30 7,10 From a, d- Voß-Str—

Haus von. Gebr. Thonet in Wien . 6,50 12,00 5,00 4,40 EG U— ZG vereinigt; OG
. ' 2 Feniter auf ; AW.

Eidg. Polytechnikum in Zürich . 7,20 11100 8,10 9,0 Mittelbau; im ZG AW:
, 3‚00m-

Reichstagsgebäude in Berlin — Mittelbau . 8,00 13,00 6,50 11,70 Hauptfront am Königspl.

Kunflgewerbe-Mufeum in Berlin . . . 8,49 8,02 6,30 7,30 Gruppenfenßel'»

Centralbahnhof in Frankfurt a. M. —— Mittelbau 9,10 55,00 24,00

Wafl'en-Mufeum im Arfenal 211 Wien . . . . 10,80 12,00 7,40 11,70 Gewehrfa‘le; : Gewehr-
Repof. auf 1 AW.

Loggia dei Lanzi in Florenz . . . . . 11,70 10,92 23,40 Gefammthöhe- 
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b) Erhellung der Räume.

Es wird fich hier in erfter Linie um die natürliche Erhellung mittels Tages-

licht handeln, und diefes wird dem Raume durch Oeffnungen, welche in den Seiten-

wänden oder in der Decke, bezw. im Dach deffelben angebracht find, zugeführt.

Sie münden entweder unmittelbar in das Freie oder in einen daneben oder darüber

liegenden gut beleuchteten Raum. Im erfteren Falle fteht directes, im zweiten nur

indirectes Licht zu Gebote. Doch ift bei jenem und insbefondere bei Seitenlicht

wohl zu unterfcheiden, ob es ganz unbeeinträchtigt aus dem Völlig Freien oder,

durch benachbarte Gebäude in Strafse und Hof gehemmt, aus dem befchränkten

Freien kommt, alfo theilweife Reflexlicht iii.

Diefe Oeffnungen find zugleich die Mittel zur Lufterneuerung, welche dadurch

auf dem rafchef’ten und natürlichf’cen Wege erfolgt; fie bleiben aber in unferem Klima

felten frei, fondern werden bekanntlich meif’c durch Fenf’ter, verglaste Decken und

Dächer, fog. Ober- oder Deckenlichter gefehloffen. Auch Glasthüren dienen zuweilen

zur Erhellung eines Raumes. Es brauchtvon diefen Einrichtungen nur in fo fern

die Rede zu fein, als ihre Stellung oder Lage in Wand und Decke, fodann das Mafs

der erforderlichen Lichtfläche für die Anordnung des Raumes von Bedeutung find.

Die Qualität des Lichtes hängt in baulicher Beziehung von der Art der Er-

hellung, d. h. davon ab,
1) ob über niederes oder hohes Seitenlicht oder über Deckenlicht zu ver-

fügen ift;
2) ob es directes oder indirectes Seiten-, bezw. Deckenlicht ift.

Aufserdem find Klima und Jahreszeit, Ort und Umgebung von Einflufs auf die

Intenfität des Lichtes.
Bei Bemeffung der Lichtfläche find diefe Factoren in Anfatz zu bringen; auch

kommt die Benutzung des Raumes fehr in Frage, und endlich ift zu berückfichtigen,

dafs die Lichtintenfität mit dem Quadrate der Entfernung abnimmt. Hierbei ift, da

das Licht durch die Verglafung gebrochen und gedämpft wird, das Fenfter ge-

wiffer Mafsen als Ort der Lichtquelle zu betrachten und demgemäfs die Entfernung

zu bef’cimmen.
Alle diefe Umf’cände find im gegebenen einzelnen Falle in Erwägung zu ziehen

und danach die Gröfse der Lichtfiäche für directe Erhellung zu ermitteln.

. Die Anforderungen, welche in diefer Hinficht aus der Benutzung des Raumes

' hervorgehen, werden in den folgenden Abtheilungen diefes »Handbuches«

bei einzelnen Gebäudearten, z. B. Schulhäufern, Ausftellungs- und Sammlungs-

gebäuden etc. zur Sprache kommen müffen. Zum ungefähren Anhalt mag die all-

gemeine Angabe dienen, dafs man je nach Befchaffenheit der Lichtquellen und bei

gewöhnlicher Höhe und Tiefe des zu erhellenden Raumes 1/7 bis 1/5 feiner Grund-

fläche als Lichtfläche zu rechnen pflegt. Diefe Annahme kann fowohl für Seiten-

licht, als Deckenlicht gelten; denn wenn erf’ceres auch durch die Umgebung mehr

beeinträchtigt wird, als letzteres, fo ii’r diefes wieder um fo weniger ausgiebig, als

es meif’c durch das Dachwerk geführt wird, eine gröfsere Entfernung vom Fufs—

boden hat und häufig doppelt verglast wird.
Hiernach feft gefiellt, gewährt die Oeffnung für die meiften Zwecke eine fo

reichliche Erhellung des Raumes, dafs das Licht zu Zeiten durch Gardinen,

]aloufien etc. gedämpft werden mufs. Es reicht defshalb das Mafs von 1/7 bis ‘/5

95—
Natürliche

Erhellung.

96.

Lichtfliiche.
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der Grundfläche bei gewöhnlicher Strafsenbreite und bei Höfen von entfprechender

Größe vollkommen aus. Als befonders ungünitig und ftörend if’c das Reflexlicht

zu betrachten und daher möglichf’c zu vermeiden.

Gut beleuchtet ii’c überhaupt nur derjenige Raum zu nennen, der directes

Licht empfängt. Hierzu dienen die Fenfter, deren Sturz oder Scheitel nach

Art. 93, S. 92 möglichfi hoch zu legen if’t. Die zweckmäfsigf’ce Form deri'elben

iit die rechteckige, welche bei gleicher Breite und. Höhe am meif’cen Licht gewährt.

Hohes Seitenlicht, auch Oberlicht und Hochlicht genannt, kommt insbefondere

bei Räumen von großer Tiefe und bei denjenigen von fo bedeutender Höhe vor, dafs

Fig. 112. Fig. 113.
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die Fenf’cer über den Dachflächen anflofsender Räume anzubringen find (Fig. 112).

Bemerkenswerthe Beifpiele hierfür find die Kuppelbauten und Bafilikal-Anlagen

(Fig. 113 u. IIS). Räume von fehr großer Tiefe erfordern, wenn fie gut erhellt fein

follen, Fenfler an beiden Langfeiten, wohl auch an den

Schmalfeiten. Doch vermeide man die Anbringung

von Fenf’cern, wo fie nicht erforderlich find.

Oft wird auch Deckenlicht, jedoch nicht gern mit

vollf’cändigem Ausfehlufs allen Seitenlichtes, angeordnet

(Fig. 114). Beide find oft von Einfluß auf die Decken-

bildung (Fig. 116). Auch die Sheddach-Anordnung ii’c

hier zu erwähnen.

Fig. 117.              
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Die Brüftungshöhe der Fenfter richtet lich nach der Benutzung des Raumes.

Die übliche Dimenfion von 75 bis 80°“ gilt hauptfächlich für Wohnräume und ii’£

daher fo bemeffen, dafs man bequem öffnen und hinausfchauen kann. Bei manchen

Räumen (in Schulen, Gefängniffen etc.) wird indefs Beides nicht beabfichtigt, viel-

mehr nur die Erhellung des Raumes bezweckt, und eine fo geringe Brüi’cungshöhe

würde hierbei nicht rathfam fein. Die Sohlbank wird dann höher, in manchen

Fällen, z. B. bei Sälen, über Kopfhöhe gelegt, um zugleich Schutz vor dem Ein—

dringen der Zugluft durch die Fenfterritzen zu gewähren (Fig. 116).
Die Erhellung der in die Kreuzung zweier Gebäudetheile fallenden Räume

veruri'acht meif’c Schwierigkeiten. Dies zeigen u. A. die fog. »Berlinen Zimmer.

Directes Seitenlicht wird bei denfelben meif’cens fchräg (über Ecke, etwa nach

Fig. 123) zugeführt.
Directes Deckenlicht kann nur ein im ober1'ten Gefchofs gelegener Raum er-

halten; indefs wird daffelbe bisweilen auch, nach Fig. 114, für tiefer liegende

Räume ausgenutzt.

Indirectes Licht wird nur bei untergeordneten Räumen, immer aber, wenn

nicht zu vermeiden, mit Umiicht und in folcher Weife anzuwenden fein, dafs

zugleich die Lüftung dadurch ermöglicht wird. Man ordnet defshalb, wenn möglich,

aufser dem Deckenlicht gern noch Fenfter, fchlimmften Falles Luftfchächte an, die

direct in das Freie münden.
Zur indirecten Beleuchtung eingebauter Räume werden häufig auch Lichthöfe

oder Lichtfchächte angeordnet, die, ringsum von Gebäudetheilen umfchloffen, directes

Licht von oben empfangen. Sie werden häufig

mit einfachem oder doppeltem Glasdach verfehen

(Fig. 117). Hierdurch, durch die eingefchloffene Lage

und hohen Dächer, wird der Luftwechfel verhindert

und das Licht in nicht geringem Grade beeinträch-

tigt; es werden defshalb die Seitenwände fehr hell

gehalten; insbefondere aber darf die Grundfläche,

bezw. der Querfchnitt nicht zu gering, für einen Licht-

fchacht nicht unter 2 bis 5“, für einen Lichthof nicht

unter 10‘1m bemeffen werden.

Die bei eingebauten englifchen Häufern übliche

area iPc für die Erhellung von Sockel- oder Keller-

gefchofl'en [ehr vortheilhaft und zugleich ein wirk-

famer Schutz gegen feitliches Eindringen der Erd-

feuchtigkeit. Diefe Art von Lichthof wird defshalb,

ähnlich wie in Fig. 118, häufig angewendet.

Tief liegende Kellerräume müffen oft durch

kleine Lichtfchächte, die, im Mauerwerk ausgefpart,

im Hof- oder Straßen-Niveau ausmünden und in geeigneter Weile abgedeckt und

gefichert find, erhellt werden (Fig. 119 u. 120).
Die künftliche Erhellung der Räume und die Anbringung der ihr dienenden

Beleuchtungskörper üben auf die Anlage eines Raumes auch nicht annähernd den-

felben Einfluß aus, wie die natürliche, Wohl kann unter Umf’cänden die Frage,

wie die Verbrennungsproducte der Beleuchtungskörper abzufiihren find, oder, wenn

letztere auch zur Lüftung dienen, felbl’c diefer Factor innerhalb gewiffer Grenzen

Fig. 119. Fig. 120.
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bei der Raumbildung mafsgebend fein; hauptfächlich wird fich jedoch der Einflufs
einer künftlichen Beleuchtung erft beim inneren Ausbau und bei der decorativen
Ausltattung der Räume geltend machen. Es fei defshalb an diefer Stelle nur auf
Theil III, Band 3 (Abth. IV, Abfchn. 3: Decorativer Ausbau) und Band 4 (Abth. IV,
Abfchn. 4, A: Künf’diche Beleuchtung der Räume) verwiefen. In fo weit die Decken-
bildung der Saalanlagen hiervon beeinflufft werden kann, wird im Schlufskapitel
diefes Halbbandes noch erwähnt werden.

c) Anordnung der Schornfteine und der Heizkörper.

Die Wahl des Heizfyf’cemes und die Anordnung der Heizvorrichtungen ill fowohl
für den einzelnen Raum, als auch für das ganze Gebäude, dem er angehört, von
Wichtigkeit. Doch kann hierbei nur von den Feuerftellen für locale Heizung, von
Oefen, Kaminen und anderen Heizkörpern die Rede fein. In untrennbarem Zufammen-
hange damit f’ceht die Anlage der Schornfteine, in Betreff deren, unter Hinweis
auf die in Theil III, Band 4 (Art. 159, S. ‚131) angegebenen üblichen Dimenfionen,
zu bemerken if’c, dafs man fie möglichft in den rückwärtigen Theil des Raumes,

mo. ,

Schornfteine.

alfo in das Innere des Gebäudes, in Deutfchland und Oef’cerreich gern in die balken- _
tragenden Mittelmauern, in Frankreich und England in die Scheidemauern zu'legen
pflegt. Im letzteren Falle erhält meif’c jede zweite Scheidewand die zur Aufnahme
der Rohre erforderliche Stärke, im erfieren Falle oft nur die Mittelwand. Hier wie
dort kommen, je nach Anordnung der Wände und Gebälke und unter Berück-
fichtigung der Verfchwächungen des Mauerwerkes durch Oeffnungen, häufige Aus-
nahmen von der Regel vor. Beide'Verfahrungsweifen find theils durch die Ver-
fchiedenheit der Confiruction, theils durch die Art der Heizkörper bedingt. Un-
fchön und flörend iPc es aber, wenn die Rauchrohre, aus Mangel an maffiven
Innenmauern, an dünnen, nur 1/2 Stein flarken Wänden vorgelegt werden müffen. Die
Fagadenwände find zur Aufnahme der Schornfteine am wenigl‘cen geeignet, theils
wegen der weniger gefchützten Lage, theils wegen der grofsen Höhe, auf die fie von
ihrer Ausmündung aus der Dachfläche frei bis über den Firft geführt werden müffen.
Bei einfachen Gebäuden mit flachen Dächern wird diefer Mifsftand befonders augen-
fällig, während bei reichen Faqaden mit Heilen Dächern und Giebeln die Schorn-
Pteinköpfe als charakterif’cifche Motive für decorative Ausbildung der äußeren
Architektur oft recht wirkungsvolle Verwerthung finden (vergl. Theil III, Band 4,
Art. 196, S. 160).

Im Uebrigen find die Schornfieine nach der für den Ofen oder den Kamin
gewünfchten Stellung anzuordnen, und diefe wird je nach der Art der Benutzung
des Raumes verfchieden zu beftimmen fein. Auch kommt hierbei die Art der Heiz-
vorrichtungen und zugleich der Umftand in Frage, ob die Heizkörper nur mit
Rückficht auf die Erwärmung des Raumes oder zugleich im Hinblick auf feine
wirkungsvolle Ausf’cattung zu wählen find. Im erf’ceren Falle wird der Ofen in
folcher Weife zu ftellen fein, dafs er in der Benutzung des Raumes möglichft wenig
ftört, im zweiten Falle aber als ein Zierf’cück des inneren Ausbaues einen bevor-
zugten Platz darin einnimmt.

Als Prunkgegenfiand fteht der Kamin mit offener Feuerung, wie er in Frank-
reich, England etc. üblich ilt, bei uns aber nur in Luxusbauten — und dann meift
mit einer Sammel-(Central)-Heizung in Verbindung gebracht —— vorkommt, oben an.
Er bildet ein wefentliches, fehr wirkungsvolles Element der Wanddecoration und ift

lOl.

Heizkörper.
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daher meif’c nach einer Axenrichtung des Raumes angeordnet, in welchem er nur

eine geringe Tiefe, bei opuleriten Anlagen aber eine beträchtliche Breite einnimmt.

Eine der Hauptannehmlichkeiten deffelben befieht in dem offenen Feuerherd‚ um

den man fich zur behaglichen Ruhe und traulichen Unterhaltung mit Vorliebe zu

gruppiren pflegt, wefshalb er‘ in Gefellfchafts- und Familienzimmern gern in der

Mitte einer langen Wand (Fig. 121) oder an einem breiten Pfeiler angelegt wird. In

franzöfifchen Plänen nimmt er auch häufig den Platz in der Fenf’cernifche ein. Für

Repräfentationsräume und gröfsere Säle if’c die Stellung zwifchen zwei Thüren nach

Fig. 122 fehr beliebt, wobei die Oeffnung über dem Kaminauffatz durch Spiegel

oder Spiegelglas gefchloffen wird und im letzteren Falle einen wirkungsvollen

Durchblick in den arii’cofsenden Raum geftattet. ‘

Fig. 121. ‘ Fig. 122.

„„......35u ‚ . „„ . 3.5n ... _
3 HZ . } '<J.ß —.‘

 

   
Der heimifche Kachelofen hat in den letzten Jahren in Form und Farbe eine

folche Durchbildung erhalten, dafs er als Prunkobject dem Kamine kaum nach-

f’ceht und ihn da und dort fogar übertrifl't. Er wird aber, felbf’c als Kaminofen mit

offener Feuerung eingerichtet, nur felten, gleich dem Kamine, nach einer Axen-

richtung des Zimmers in die Mitte einer langen Wand geflellt,'da er weit in den

Raum vorfpringt, auch der Platz um den Ofen nicht gerade beliebt ift und Möbel-

f’cücke unmittelbar neben dem Ofen nicht wohl aufgeftellt werden können. Er

findet defshalb, in Uebereinflimmung mit der angegebenen Anordnung des Rauch-

rohres, nach Fig. 123 u. 124 am zweckmäfsigiten in einer der rückwärtigen Ecken

nächft der Mittelwand, wohl auch an einem Thürpfeiler, deffen Breite hierzu ge-

eignet if’c, feinen richtigen Platz.

Fig. 123. Fig. 124. Fig. 125.
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“Im Uebrigen ift die Nutzbarkeit des Wandraumes, insbefondere bei den ge—
wöhnlichen thönernén und eifernen Oefen für die Auff’cellung ausfchlaggebend; fie
iii auch die Urfache der Anordnung von fog. Wandöfen, welche, nach Fig. 125

durch die Wand gefieckt, zwei neben einander gelegene Räume heizen. Defen‚

die nach der früher üblichen Anordnung von Aufsen geheizt werden, find nicht

mehr gebräuchlich, und es find damit auch die häfslichen grofsen Vorgelege in

Wegfall gékommen. . .

Will man die Unannehrhlichkeiten, welche die Heizung von Innen im Gefolge

hat, vermeiden, fo bietet die heutigen Tages fo fehr fortgefchrittene Technik der
Sammelheizungen die Mittel dazu.

Ohne auf die Stellung der zugehörigen Heizkörper für Einzel- und Sammel-

heizung, fo wie auf die Anordnung der Ein- und Ausl’trömungsöffnungen der Luft
hier einzugehen, fei unter Hinweis auf Theil III, Band 3 und 4 diefes »Handbuclies«

nur kurz bemerkt, dafs fie fo gut als möglich in die Decoration der Wandflächen

einzupaffen find und dafs dem gewählten Heizfyf’ceme insbefondere in den Grundriffeh

durch möglichft rationelle Anordnung Rechnung zu tragen ift”). -

3. Kapitel.

‘ Gebäudebildung.

Es wurde oben gefagt, dafs die Errichtung eines Gebäudes, ohne Rückficht

auf feine Beftimmung‚ im Allgemeinen die Befchaffung eines begrenzten Raumes

bezwecke. In der Regel bef’ceht aber das Gebäude aus einer Anzahl von Räumen,

welche verfchiedenen Zwecken”) dienen und in geeigneter Weife neben und über

einander gereiht find. Im letzteren Falle entfiehen ein- und mehrgefchoffige Ge-

bäude, bei denen, je nach der Lage, Keller-, Sockel-, Unter- und Erdgefchofs,

Ober- und Dachgefchoffe, Wohl auch Zwifchen- oder Halbgefchoffe zu unter-
fcheiden find.

Die Raumbegrenzung ift indefs nicht immer der Zweck, wegen deffen der Bau

unternommen wird. Denn manche Bauwerke zeigengar keinen Innenraum, oder

fie entbehren wenigftens der inneren Raumwirkung. Hierher gehören zum Theil

jene höchfl bedeutfamen Werke der Monumental-Architektur, welche lediglich einem

geifiigen Zwecke dienen, eine fpontane Idee des Menfchen verkörpern und dem-

gemäfs als Denkmale für Gottesverehrung oder zur Erinnerung an denkwürdige

Ereigniffe und Perfonen errichtet werden. Auch frei flehende Portale und There,

fo wie einzelne in das Gebiet der Baukunf’c übergegangene Gebilde, welche, wie

z. B. Fontainen, Brunnen, Candelaber etc., nach Wefen und Urfprung anderen

technifchen Künften, ferner diejenigen, welche der Garten-Architektur angehören,

find hierher zu zählen. Da indefs die äufsere Form den Anfang und das Ende

diefer Aufgaben bildet, das Bauwerk fom_it einzig und allein nach äfthetifchen Ge-

fichtspunkten zu erfinden und anzuordnen ifi, fo ift hier nicht der Ort, fie weiter
in Betracht zu ziehen.

32) Als Beifpiel einer für Feuerluftheizung vortheilhaften Grundrifsanordnung kann auf Theil III, Bd. 4, S- 262 Ver-

wicfen Werden; desgleichen für Dampfluftheizung auf S. 265 ebendaf.

33) Siehe: Abfchn. 1, Kap. 1, Art. 9, S. 12.

102.
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Es foll vielmehr im Folgenden nur vom Gebäude im gewöhnlichen Sinne
des Wortes, das aus der Combination einzelner raumbildenden Theile entfleht, die
Rede fein. Es wird hierbei, vom Einfachen zum Zufammengefetzten fortfchreitend,
vom Grundrifs des Gebäudes als der eigentlichen Bafis des Werkes ausgegangen und
der Aufbau nur in den Hauptumriffen ins Auge gefafft werden.

a) Einfache Gebäudeformen.

104.Gebaude „m Wir beginnen mit dem Gebäude einfachfter Art, das in Grundplan und Aufrifs
einem ei„„g,„ aus einem einzigen ungetheilten Raume befieht.

RW“- Das, was in Art. 88 bis 90, S. 85 bis 90 über den Raum im Allgemeinen
gefagt wurde, gilt auch hier; nur ift man in der Wahl der Grund- und Deckenform,
Bemeffung der Dimenfionen etc. durch die Rückficht auf anfchliefsende Räume und
Gebäudetheile in keiner Weife gehemmt und kann daher, in fo weit es die Aufgabe
geftattet, ganz und gar den künftlerifchen Gefichtspunkt im Auge behalten. Die
einfachen regelmäfsigen Grundformen erfcheinen hierbei befonders geeignet.

Diefe anfpruchslofen Bauwerke erhalten indefs ziemlich häufig eine etwas
reichere Durchbildung. Die Grundform wird zu diefem Zweck durch die in Fig. 96
bis 103, S. 88 u. 89 dargeftellten Erweiterungen, welche wohl auch als Vor- und
Nebenräume erfcheinen, modificirt. Oft giebt hierbei die Aufgabe Veranlaffung zur
Anwendung von Pfeiler- und Säulenf’cellungen, fo wie anderen raumtrennenden Bau-
theilen; nicht felten ift auch nach oben zu eine Umbildung der Grundform, im,
Inneren wie im Aeufseren des Gebäudes, bemerklich. Daffelbe iPc meif’c mit einem
Sockel oder Unterbau verfehen, deffen Höhenlage durch Anordnung von Treppen—
ftufen ausgeglichen wird.

In der äufseren Erfcheinung des Bauwerkes giebt fich die freie Entwickelung
des architektonifchen Aufbaues — und zwar vor Allem bei einfacher Behandlung
deffelben —— befonders in der Dachbildung kund. Denn gerade zur Charakterifirung
der Hauptform trägt fie in hohem Mafse bei. Die einfachen Dachformen können
indefs als bekannt vorausgefetzt werden, und mit. den zufammengefetzten werden
wir uns.fpäter ohnedies zu befchäftigeh haben. Da wo fie vorkommen, genügen
zunächft die beigefügten Abbildungen. ,

Für den inneren Aufbau ift wiederum die Gef’raltung der Decke, welche nach
Art. 90, S. 89 entweder den Raum frei überfpannt oder zwifchen den Wänden
noch Unterftützungen bedarf, fowohl in conftructiver, als in formaler Hinficht von
entfcheidender Bedeutung. Nach der einen und anderen Richtung wird das
Conltructions-Syftem des Daches mit Vortheil zur Deckenbildung des Raumes
herangezogen; oft aber ift letztere ganz unabhängig von erf’cerem. Auf beide find
Anordnung und Entfernung der Stützpunkte von Einflufs.

Derartige Gebäudeanlagen, theils von höchft befcheidenen, theils von fehr
bedeutenden Abmeffungen, haben zu allen Zeiten, als Tempel, Kapelle und Mau-
foleum, als Belvedere, Pavillon und Kiosk etc., in einfacher und reicher Gliederung
die ausgedehntef‘ce Verwendung in der Architektur gefunden und gewähren, für die
verfchiedenf’cen Zwecke geeignet, der künfilerifchen Phantafie einen angemeffenen
Spielraum (fiehe die neben itehende Tafel).

Hierher gehören auch diejenigen grofsräumigen Bauwerke, bei denen der Kern
der Anlage einen einzigen möglichf’c ungetheilten Raum, einen Saal oder eine Halle
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bildet, die fomit nach Abfchn. 5, Kap. 4 diefes

Halbbandes zu geftalten find. Ferner find die

höchften Denkmale für Gottesverehrung, der

Dom und die Kirche, endlich Einfriedigungs-

bauten aller Art darunter einzubegreifen.

Eine weitere Umbildung erfährt der Bau,

wenn die Aufgabe eine Theilung des Raumes

nach deffen Höhe, fomit eine zwei- oder mehr-

gefchoffige Anlage erfordert. Es tritt hierbei

die Nothwendigkeit hinzu, die Gefchoffe mit

einander zu verbinden, und dazu dienen die

Treppen, welche zuweilen im Aeufseren, in der

Regel aber im Inneren des Gebäudes angebracht

werden. Bei letzterer Anordnung wird dem

Hauptraum meii’c noch ein Nebenraum, das

Treppenhaus beigegeben (Fig. 126). Nicht fel-

ten if’c indefs die Treppe in den Raum frei

eingebaut.
Letzteres Hi bei Thurmbauten fait aus-

fchliefslich der Fall; der Zweck derfelben ifl:

weniger die Befchaffung mehrerer über einander

liegenden Räume, als vielmehr die Herf’cellung

eines in aufsergewöhnlicher Höhe erforderlichen
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Thurmartigo

Gebäude.

  
begrenzten oder gefehloffenen Raumes. Es kommt hierbei zunächf’c der frei f’cehende

Thurm in Betracht, welcher als Bergfried, Wartthurm, Befeftigungs- und Thorthurm

(Fig. 127), als Ausfichtsthurm, Brücken- und Leuchtthurm, als Uhr- und Glocken-

thurm oder Campanile etc. einer ungemein mannigfachen Geflaltung fähig ill.

Insbefondere ifi es die Krönung des Baues, die

Ausprägung jenes hoch gelegenen Raumes,

welche, je nach dem befonderen Zwecke, dem

er zu dienen hat, ausgebildet, meifl: ein ge-

eignetes und wirkungsvolles Motiv hierzu liefert.
Oft if’c indefs der Thurm kein felbftändiger,

frei ftehender Bau, [andern bildet einen, aller-

dings fehr charakterif’cifchen Bef’tandtheil der

ganzen Gebäudeanlage. Für Kirchen, Rath-

häufer etc. hat er durch alte Ueberlieferung

geradezu eine typifche Bedeutung erlangt. Häufig

dient er aber als Treppenthurm nur zur Ver-

bindung der einzelnen Gefchoffe. Nie aber [011

ein fo hervorragender, monumentaler Baukörper

in feiner Bedeutung dadurch herabgewürdigt

werden, dafs er dem Gebäude, ohne berech-

tigte Urfache, als blofse Zuthat beigefügt wird

und in diminutiven Abmeffungen als Spielzeug

der irre geleiteten Phantafie dient.

Es konnte hier nur das Wichtigfte der in

Fig. 127.
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diefe Kategorie gehörigen Bauwerke aufgenommen werden; es foll dadurch aber
die Anregung zu weiterer Vertiefung in das Studium diefer hoch intereffanten und
reizvollen Schöpfungen der Baukunfl: gegeben werden.

b) Zufammengefetzte Gebäudeformen.

Wenn wir nunmehr zur Erörterung jener Gebäude übergeben, deren Geftaltung
aus der Zufammenfetzung mehrerer. Räume hervorgeht, fo ift es hierbei nicht möglich,
die zahllofen Bildungen im Einzelnen vorzuführen; wir müffen uns vielmehr auf eine
zufammenfaffende Behandlung und auf die gleichzeitige Veranfchaulichung durch
die beigegebenen Abbildungen befchränken. ‘

Es kommen wiederum die auch bei den einfachen Gebäudeformen unterfchie—
denen zwei Momente in Betracht, welche auf die allgemeine Gefialtung des Bau-
werkes —— und um diefe allein kann es fich hier handeln — von ausfchlaggebendem
Einflufs find: die Grundrifsbildung und die Dachbildung.

Aus diefer geht der obere Abfchlufs, aus jener gewiffer Mafsen der untere
Abfchlufs hervor. Werden beide zufammengehalten und durch die lothrechten
Seitenwände, unter Berückfichtigung der Formveränderungen nach oben, verbunden,
fo empfangen wir dadurch nicht allein von der Geftalt des Bauwerkes im Aeufseren,
fondern auch von der im Inneren deffelben ein für unfere Zwecke ausreichendes
Bild. Es genügt für die innere Form um fo mehr, als jeder Raum für fich zur
Erfcheinung kommt und der Raum als Gebäudeelement im vorhergehenden Kapitel
befprochen wurde.

1) Grundrifsbildung.

Wir bewegen uns auf den durch das Programm gefchaffenen Grundlagen, und
daraus gehen zunächi’c Zahl und Gröfse der Räume hervor. Man wird fich nunmehr
die Frage vorlegen, in welcher Art. und nach welcher Ordnung die Räume an
einander zu reihen find, und hierbei ift in erf’cer Linie zu entfcheiden, ob das
Gebäude eingefchoffig oder mehrgefchoffig anzulegen if’c. Bei Dispofition fämmt-
licher Räume auf einem Gefchofs wird die Horizontalausdehnung des Gebäudes
natürlich eine viel gröfsere und bei befchränkten Verhältniffen auch die Grundform
eine andere werden. als bei ihrer Vertheilung in mehrere Gefchoffe. Die Ent-
fcheidung in dem einen oder anderen Sinne wird hauptiächlich von der Zahl und
der Befiimmung jener und zugleich davon abhängen, ob der Zweck des Bauwerkes
alle Räume auf einem Planum erfordert oder nicht. Im letzteren Falle tritt vor
Allem die Anordnung der Treppen zur Verbindung der einzelnen Stockwerke als
wichtiger Factor hinzu; im erfteren Falle find fie gar nicht vorhanden oder doch
von untergeordneter Bedeutung.

In beiden Fällen aber ifi: die Zugänglichkeit aller Theile des Gebäudes eine
der erf’cen Bedingungen für die Grundrifsbildung, und diefe erfordert die Einfügung
von Räumen für allgemeine Benutzung, welche, gleich den Treppen-Anlagen, zur
Vermittelung des Verkehres im Gebäude dienen. Es find dies die Vor- und Ver-
bindungsräume: Vorhalle, Eingangsflur, Veftibule, Hof, Corridor oder Gang, Treppe
und Vorzimmer, welche wegen ihrer Wichtigkeit fchon im I. Abfchnitt (Art. 9,
S. I 3) als die Verkehrsadern des baulichen Organismus bezeichnet wurden. Sie
kommen hier nur in fo weit in Betracht, als von deren Anordnung und Zufammen-
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hang, von ihrer Dispofition im Grundplane geradezu die Brauchbarkeit und Zweck-
dienlichkeit und in nicht geringem Grade auch die Schönheit der ganzen Gebäude-
anlage abhängt. Sie find daher in folcher Weife zu projectiren, dafs die einzelnen
Gebäudetheile und Räume eben fo bequem zugänglich, als leicht trennbar und zu-
gleich dem freien Zutritt von Licht und Luft geöffnet find. Man wird dies durch
eine klare, überfichtliche Trace, durch eine geräumige, aber compendiöfe Anordnung
diefer Verbindungswege am heiten erreichen.

Während nun bei einfachen Hausanlagen oft ein Vorplatz oder ein Gang
genügt, nehmen bei grofsen und zufammengefetzten Gebäudeformen die Vorräume
nicht felten eine [ehr beträchtliche Ausdehnung an. Ohne zunächfi auf diefe des
Näheren einzugehen 34), mufs doch hier von den Corridor-Anlagen kurz die Rede
fein, da fie ein Hauptmoment für die Bildung der zufammengefetzten Gebäude-
formen find.

Die Corridore werden, wenn der Bauplatz und die zur Verfügung [lebenden
Mittel es geftatten, gern längs einer Aufsenwand angeordnet, weil dadurch der Ver-
kehr am meif’cen erleichtert und zugleich für Zutritt von Licht und Luft am beften
geforgt if’c. Diefer wird unftreitig mangelhaft, wenn der Corridor an einer gemein-
fchaftlichen Giebelwand oder Brandmauer entlang führt; daffelbe trifft bei An-
wendung eines Mittel-Corridors zu.

Beide Anordnungen werden defshalb bei vielen Gebäuden mit Recht be-
anf’candet. Wenn fie indefs zuläffig find, fo pflegt man zur Erhellung theils
directes, theils indirectes Licht zuzuführen. Dazu

dienen (fiehe Fig. I 30) Fenfter an den Schmal-

feiten, ferner nach Fig. 128 Lichtflure oder beffer
Erweiterungen des Corridors und Treppen-

häufer an geeigneter Stelle, fo wie die in Art. 98,

s. 98 "h t L' hth"f, D k - d Th" - ' I7/lichtenerwa n en 1c 0 e ec en un ur /l////|/

Die Corridore erhalten je nach ihrer Be— %//////A
ftimmung e1ne verfch1edene Breite. Sie iit am

geringflten beim Dienlt-Corridor und wird durch die Möglichkeit, ihn bequem be-

gehen und am Ende eine, wenn auch fchmale Thür mit Bekleidung anbringen

zu können, beftimmt. Hierzu genügt äufserften Falles 0,90 bis 1,oom; follen zwei

Perfonen an einander vorbeigehen können, 1,30 bis 1,50 m. Ein Längs- oder

Seiten-Corridor in öffentlichen Gebäuden dagegen erhält mindef’cens 2,00, beffer

2,50 bis 3,00!“ Breite. Ein Mittel-Corridor ift bei großem Verkehr entfprechend

breiter anzulegen. '
Die Dispofition der Corridore hängt, gleich wie diejenige fämmtlicher Ver-

bindungsräume, im Uebrigen theils vom Bauplatz und von der Umgebung, theils

vom Zweck des Gebäudes ab, und aus ihrer Dispofition ergiebt fich grofsentheils

die Grundform deffelben. Denn diefe Räume bilden in ihrer Zufamrnengehörigkeit

gewiffer Mafsen das Knochengerüft des Baukörpers, um das {ich in organifcher

Aufeinanderfolge Glied um Glied und Raum um Raum anfchliefsen foll.

Die Grundform des Gebäudes wird indefs noch durch andere Umf’cände theils

praktifcher, theils äf’chetifcher Natur, durch Zahl und Gröfse der Gebäude-Trade,

 
 

“) Siehe Abfchu. 5, Kap. 1.
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durch die Möglichkeit guter Erhellung und reichlichen Luftwechfels, durch Rücklicht

auf die äufsere Erfcheinung, auf Zweckdienlichkeit, Ueberlieferung etc. beeinflufft._

Manche Gebäudearten, z. B. Kirche, Theater, Krankenhaus, Gefängnifs etc., haben

unter der Einwirkung diefer einzelnen Urfachen typifche Grundformen angenommen.

Mafsgebend für die Gebäudebildung ifl die Tiefe des Gebäude—Trades. Es
wurde in Art. 92, S. 90 gezeigt, dafs man fich bei Bemeffung des einzelnen

Raumes, insbefondere bei Feflftellung von deffen Tiefe und Höhe nach der

Deckenconftruction und der Möglichkeit guter Erhellung durch Tageslicht etc. zu

   

   

 

 

richten hat. Von ähnlichen Erwägungen ausgehend, findet man die mittlere Tiefe
eines Gebäude»Tractes nach Fig. 129 bis 131; und zwar berechnet lich diefelbe aus
den früher entwickelten Mafsen und unter Berückfichtigung der Wandltärken, wenn:

1) eine Reihe von Räumen mit oder ohne Längs—Corridor einen einfachen
Tract bilden, zu 7 bis 11 m; .

2) zwei Reihen von Räumen mit gemeinfchaftlicher Mittelwand oder durch
einen Mittel-Corridor verbunden einen Doppeltract bilden, zu 12 bis 18m und
darüber;

3) zwei durch Zwifchengelaffe getrennte Reihen von Räumen mit oder ohne
Corridore einen dreifachen Tract bilden, zu 18 bis 30m und darüber.

Die Tiefe des Gebäudetheiles ill hierdurch normirt, und falls nicht aufset-
gewöhnliche Conf’cructionen und Gefchofshöhen angewendet werden follen, wird
man (ich innerhalb diefer Grenzen halten. Je nachdem nun eine der drei Anord—
nungen gewählt und die übliche rechteckige Form angenommen wird, fo Hi, wenn
die zu überbauende Grundfläche, wie im nächften Kapitel gezeigt werden foll, an-
nähernd ermittelt ift, die verfireckte Längenausdehnung des Haufes oder Complexes
leicht zu finden. Auch deffen Höhe berechnet fich hiernach in einfachfler Weife
aus Zahl und Höhe der einzelnen Gefchoffe.

Es wird fich nun, wenn die in folcher Weife ermittelte Länge von der Tiefe
des Gebäudes nicht fehr abweicht, eine annähernd quadratifche oder wenig oblonge
Grundform ergeben, und diefe ift gewöhnlich auch die vortheilhaftefte (Fig. I der
neben Ptehenden Tafel).

Es wurde bereits in Art. 88, S. 85 gefagt, dafs erflere in ökonomifcher Beziehung für den
einzelnen Raum am günftigiten fei, weil fie die gering-[te Gefammtlänge der Umfaifungswände bedingt,
vorausgefetzt, dafs diefe von gleicher Stärke find. Letzteres trifft indefs nur felten zu; auch verhält es
(ich bei dem durch Scheide- und Mittelwände getheilten Gebäude fchon um defswillen etwas anders, weil
die Scheidewände bei quadratifcher Grundform eine gröfsere Länge , als bei einer oblongen von gleichem
Flächeninhalt erfordern; andererfeits wird es froh mit den Mittelwänden gerade umgekehrt verhalten.
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Es kann daher nicht ohne Weiteres gefagt werden, welches Verhältnifs von Länge und Breite der

rechteckigen Grundform am vortheilhafteften ill, und defi'en Ermittelung, welche aus der inneren Ein-

theilung hervorgeht, muß dem einzelnen Falle vorbehalten bleiben.

Indeß if’c bei der Aneinanderreihung einer Anzahl von Räumen von gegebenem

Flächeninhalt zu einer beftimmten Gebäudeform im Allgemeinen zu empfehlen,

ihnen zwar eine größere Tiefe, dagegen eine geringere Frontlänge zu geben. Denn

es wird dadurch wohl eine größere Gefammtlänge der fchwachen Scheidewände,

aber eine geringere Entwickelung der das Decken- und Dachwerk tragenden, darum

ftärkeren und theuereren Umfaffungs— und Mittelwände beanfprucht. Diefe mög-
lichft zu reduciren, if’c unzweifelhaft am rationellf’cen, jedoch nur innerhalb gewiffer

Grenzen erreichbar.
Diefe Grenzen zu finden, iii: im Interefi'e des Koflenpunktes von Wichtigkeit, und zwar nicht allein

bei einfachen, häufig wiederkehrenden Gebäudeanlagen, wobei es auf thunlichfte Billigkeit ankommt,

fondern auch bei großen und bedeutenden Bauwerken, weil mit dem Umfang derfelben auch die abfolute

Kofienerfparnifs wächft. Die Grundrifs-Dispofition im Allgemeinen muß natürlich vorher feft gefiellt fein, ehe

die relativen Abmeffungen der Grundform des Gebäudes fo berechnet werden können, dafs bei unverändertem

Flächeninhalt die gefammte Mauermaffe fich am kleinften ergiebt. Es fehlt nicht an Verfuchen hierzu.

Fuhrmann 35) hat folche Unterfuchungen für frei flehende Gebäude mit rechteckiger Grundform und für

folche mit aus mehreren Rechtecken zufarnmengefetzten Grundformen angefiellt. Maurer 36) hat ähnliche

Ermittelungen vorgenommen, iii: indefs in fo fern noch einen Schritt weiter gegangen, als nicht nur die

Baukoften der Wände, fondem auch jene für Erdarbeiten, Decken- und Dachconftructionen Berück-

fichtigung gefunden haben.

Schmitt“) hat für eine befondere Art von Gebäuden (für Bahnwärterhäufer) unter Annahme he-

ftimmter Flächenmaße der einzelnen Räume und unter Vorausfetzung einer quadratifchen Gebäudegrund-

form die Längen- und Tiefenabmefl'ungen, welche jedem Locale zu geben find, berechnet.

Bei Erforderniß einer grofsen zu überbauenden Grundfläche und bei einer

nach obiger Weife normirten Tract—Tiefe wird fich ein lang gefirecktes Rechteck als

Grundform ergeben. Man pflegt dann, wie überhaupt bei langen Frontwänden,

nach Fig. II der neben fiehenden Tafel an den Ecken oder in der Mitte derfelben

gern Rifalite anzuordnen, um dadurch nach Früherem beffere Proportionen für die

Facaden-Bildung zu erlangen. Hierbei if’c darauf zu achten, dafs diefe vorfpringen-

den Baumaffen entweder entfchieden breiter oder fchmaler, als die zurückliegenden

Wandflächen werden. Annähernd gleiche Theilung bringt Einförmigkeit, gar zu

häufige Vor- und Rücklagen, bei verhältnifsmäßig geringen Dimenfionen, eine un-

ruhige Wirkung hervor.
Diefe Rifalite dienen zugleich zur Auszeichnung wichtiger und bedeutfamer

Gebäudetheile und follen unter allen Umftänden mit der Raumtrennung im Inneren

übereinf’timmen.
Es wird indefs, befonders bei fehr großer Längenausdehnung, oft nicht mög-

lich, jedenfalls aber nicht rathfam fein, das einfache Rechteck als Grundform des

Gebäudes anzunehmen. Man ift veranlafft, dem Hauptkörper Abweichungen oder

Flügelbauten anzufügen, Zufammenfetzungen einzelner Rechtecke, welche der Bau-

fielle angepafit und mit der Aufgabe verträglich find, vorzunehmen. Es eignen

fich hierzu, je nach Umf’tänden, theils in fymmetrifcher, theils in unfymmetrifcher

Anordnung, die Combinationen in Fig. III bis VII u. a. m. Es find dies durchaus

offene Grundformen, d. h. folche, die allerfeits den freien Zutritt von Licht und

35) Ueber Gebäudeformen, welche das Minimum der Mauermafl'e fordern. Civiling. 1879, S. 138.

35) Berechnungen zur Beflimmung der für Hochbauten zu wählenden Grundrifs-Dimenfionen. Deutfche Bauz. 1882,

5. In, r23.

37) Die Grundrifsbildung des Bahnwärterhaufes. Centralbl, d. Bauverw. 1882, S. 32, 44.



Luft gef‘tatten. Diefen können die gefehloffenen Grundformen mit einem und
mehreren inneren Höfen, z. B. nach Fig. VIII bis XI, gegenüber gefiellt werden.
Die Umbildungen in Fig. X und XI zeigen zugleich Beifpiele von theils runder,
theils fchiefwinkeliger Geflaltung.

Combinirte Grundformen von grofser Ausdehnung, welche nach Fig. 132
u. 133 aus einzelnen mehr oder weniger zufammenhängenden Gebäuden gebildet
werden, find unter die Baucornplexe zu zählen. Befonders if’c Fig. I 33 ein Beifpiel

   
folcher Art, in welchem indefs die fachlich zufammengehörigen Gebäude im Grund-
rifs nur in lofem Connex flehen. In manchen Anlagen ähnlicher Art wird diefer
mit Abficht ganz aufgehoben.

Die Entfcheidung der Frage, ob die eine oder die andere Grundform vor—
theilhafter if’c, mufs wieder dem einzelnen Falle vorbehalten bleiben; in gleicher
Weife auch diejenige, ob fymmetrifche oder unfymmetrifche Gruppirung vorzuziehen
ifi:. Unter Bezugnahme auf den I. Abfchnitt (Art. 20, S. 24) mag in diefer Hin-
ficht kurz erwähnt werden, dafs nicht allein bei Gebäuden von monumentaler Be-
deutung, fondern auch bei den in gefehloffener Reihe errichteten, in das Strafsen-
Alignement geflellten Gebäuden eine fymmetrifche Anlage in der Regel die
paffendere, bei ifolirten, auf einem erhöhten Punkte, in Mitten einer malerifchen
Naturumgebung gelegenen Bauwerken eine frei und kräftig gegliederte Grundrifs
form die geeignetere if’t.

Die Grundform mufs unter allen Umfländen eine zweckentfprechende und
wahrheitsgetreue und darum eine von Innen heraus organifch entwickelte fein; fie
darf nicht durch blofse Rückfichten auf äufsere Erfcheinung beftimmt, eine künft-
liche Umhüllung fein. Das Kleid iPc fiir den Mann und nicht der Mann wegen des
Kleides da. Darum nicht von Aufsen nach Innen, fondern von Innen nach Aufsen
bauen und hiernach die Form bef’cimmen.

Von diefer Eintheilung im Inneren des Bauwerkes, von der Grundrifs-Dispofition
im Einzelnen, kann erfi im nächf’cen Kapitel, unter Bezugnahme auf bef’dmmte
Beifpiele, die Rede fein. Auch mufs hier davon abgefehen werden, auf einzelne

 



charakterif‘tifche, aus den Erforderniffen und Anfchauungsweifen der Zeit hervor-

gegangene Grundrifsbildungen, welche fich beifpielsweife in den etwas wunderlichen

und verkünl’telten Formen der Schlöffer und Paläfte der Barock- und Romeo-Zeit
kund geben, hier einzugehen.

2) Dachbildung.

Die Dachbildung, fo wie die Deckenbildung find bei einzelnen, insbefondere

grofsräumigen Bauwerken, welche in die Kategorie der in den fpäteren Abtheilungen

zu befprechenden Hallen und Saalbauten gehören, auf die Grundrifsanordnung von

Einflufs; im Uebrigen aber ift es umgekehrt die letztere, welche auf die erf’ceren in

Conflruction und Form beftimmend einwirkt. Bezüglich der Deckenbildungen

ganzer Bauwerke mag im Hinweis auf frühere Darlegungen die Bemerkung ge-

nügen, dafs die Decken nach Art. 93, S. 91, der Gefchofstheilung des Gebäudes

gemäß, im Allgemeinen horizontal durchgehend angeordnet werden und nur bei

einzelnen, befonders auszuzeichnenden Räumen hiervon Abweichungen vorkommen.

Es können die einfachen Dachformen nach Theil III, Band 2 (Abfchn. 2, D)

als bekannt vorausgefetzt und defshalb fogleich die daraus abgeleiteten zufammen-
gefetzten Dächer ins Auge gefafft werden. .

Die Geltaltung des Daches als oberIter Abfchlufs des Bauwerkes ift eine

ungemein mannigfaltige und ausbildbare. Sie trägt zur Charakteriftifchen und

wirkungsvollen äufseren Erfcheinung des Bauwerkes in ihrer Art nicht minder bei,

wie die Zufammenfiigung der einzelnen Raumkörper und die Maffentheilung der
Gebäude in horizontalem und verticalem Sinne.

Gerade diefe Momente find von wefentlichem Einfluß auf die Dachbildung.
Diefe wird durch folgende Factoren bef’dmmt:

I) durch die horizontale Grundform des Bauwerkes, welche aus der Zufammen-

fetzung der einzelnen Gebäude-Trade hervorgeht und den Brechungen der Front—
wände folgt;

2) durch den verticalen Aufbau, welcher entweder durchweg in einer und

derfelben Höhe abgefchloffen wird oder verfchiedene Abflufungen zeigt, je nach-

dem die einzelnen Gebäudekörper mit derfelben Zahl von durchgehenden Gefchoffen
verfehen find oder nicht;

3) durch die Querfchnittsform des Dachwerkes, und

4) durch die Möglichkeit guter Entwäfferung.

Die drei erlten Factoren treten ihrerfeits in fo verfchiedenartiger Ausbildung

auf, dafs ihre Zufammenwirkung zu zahllofen Combinationen Veranlaffung giebt.

Der vierte nicht minder wichtige Punkt verurfacht bei Gebäuden mit gefchloffener

Grundrifsform und doppeltem oder gar dreifachem Tract, [0 wie bei eingebauten
Häufern und unregelmäl'sigem Grundrifs nicht unbedeutende Schwierigkeiten. Um
diefe zu überwinden, ift man häufig genöthigt‚ die im Inneren gelegenen Theile

des Haufes als eine Art Plattform mit [ehr flacher Neigung anzulegen, unter Um-

fiänden auch die Regenfallrohre im Gebäude felbft herabzuführen, eine Einrichtung,

die indefs nur im alleräufserften Falle und auch da nur mit grofser Vorficht an—
zuwenden ift.

Es braucht hier nicht weiter verfolgt zu werden, in welcher Weife die Ent-

wäfferung am heiten zu erreichen ift; es geht indefs zum Theil aus den um-
fteherrden Abbildungen hervor.

I 12.

Decken.

1 13 .

Dachformen.



II4.

Ausbildung

der

Dächer.

[IO

Einige der Combinationen, welche theils durch die Mannigfaltigkeit der
Grundform, theils durch die Verfchiedenheit der Höhe, in welcher mittels der
Dachfläche der Gebäudeabfchlufs zu bewerkftelligen ift, hervorgerufen werden, find
auf der neben flehenden Tafel dargeftellt. Es find hierbei die gebräuchlichften der in
Art. III, S. 107 befchriebenen Zufammenfetzungen der einzelnen Gebäude-Trade zu
Grunde gelegt. Sie ließen [ich in das Unendliche vermehren. Diefe Beifpiele mögen
indefs genügen, um zu zeigen, welchen Einfluß die Dachbildung auf die Hauptform
des Gebäudes hat, und um die äußere Erfcheinung deffelben, in Verbindung mit
der aus der Grundrißbildung hervorgehenden Gruppirung der Baumaffen, in großen
Zügen zu veranfchaulichen. Hierbei find den Abbildungen die gewöhnlichen Quer-
fchnittsformen, welche fchon bei den einfachen Dachbildungen angewandt find, zu
Grunde gelegt. Sie unterfcheiden fich hauptfiichlich durch die größere oder ge—
ringere Steigung der geradlinigen Dachflächen, an deren Stelle indefs nicht felten
auch bogenförmig gekrürnmte Flächen vorkommen. Aus der Combination diefer
einfachen Formen ergeben fich nach Fig. I 34 die zufammengefetzten Profile.

Fig. 134.

N34
Daß die Dachformen in hohem Maße einer eben fo kräftigen, als zierlichen

Ausbildung fähig find, dies zeigen zahlreiche muf’cergiltige Schöpfungen aus dem
Mittelalter und der Renaiffance-Zeit, insbefondere die den nördlichen Ländern an—
gehörigen Werke, da man hier durch die klimatifchen Verhältniffe auf die rationelle
Anlage gerade diefer Gebäudetheile hingewiefen war, und jene Zeiten auch die
künftlerifche Form dafür zu finden wufften. Daß indefs auch die Dachbildungen
des Südens eine der Natur des Ortes angemeffene Formgebung erlangten, dies
lehren wohl bekannte hif’corifche Beifpiele.

Diefelben Bedingungen, wie in früheren Zeiten, beflehen heute noch. Die
Dachbildungen follen Schutz vor Regen und Sonnenfchein geben, und diefe An—
forderung wird und mufs {ich in der Geflaltung derfelben ausfprechen. Warum
aber follte man fich diefes nothwendigen, vernunftgemäßen Schutzes fchämen und
die Bedeckung des Haufes zu verbergen fuchen, wie es fo häufig gefchehen ift
und da und dort noch heute gefchieht? Die unverftändige, blinde Nachahmung
des Fremden, deffen, was unter einem ganz anderen Himmel erbaut wurde, hat auch
zu diefer Verirrung geführt Darin ift die Urfache zu fuchen, dafs man bis vor
Kurzem Dächer n'ur flach auszuführen und ihre Durchbildung zu vernachläffigen
pflegte. Denn, was nun einmal nicht leicht fichtbar ift oder zur Schau geflellt
wird, dem wird auch keine Sorgfalt zu Theil. Gerade die Dächer aber Y‘°ten
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paffende Motive für den oberf’cen Schmuck des Gebäudes, und die Meiflerwerke,

welche unter denfelben Bedingungen, die heute noch obwalten, entfianden find,

können hierbei als Vorbilder dienen. Ein kräftiger Anlauf in diefer Richtung ift

genommen.

Es erhellt hieraus, dafs jedem Gebäude-Tract ein befonderes Dach zu geben

und jeder bedeutende Raum durch einen krönenden Dachtheil, Giebel etc, aus-

zuzeichnen if’c. So if’t zu den Zeiten hoher Blüthe der Baukunf’c verfahren worden,

und erf’c den Zeiten des Verfalles blieb es vorbehalten, Säle und Stuben, grofse

und kleine Räume, Alles unter einen Hut zu fiecken und in das Kleid der Ein-

förmigkeit zu zwängen. Man nannte dies die monumentale Ruhe.

Diefe Anfchauung if’c glücklicher Weife überwunden; man ift zu der Ueber-

zeugung gelangt, dafs durch rationelle Gebäudebildung, durch naturgemäfse Grup-

pirung der Baumaffen mehr Wirkung zu erzielen ift, als durch nichts fagendes

Ornament oder durch verbrauchte Motive architektonifcher Gliederung. In mafs-

voller Weife angewendet, if’c dies aber das Mittel, um fowohl das befcheidene

ländliche Gebäude, als auch das vornehme monumentale Bauwerk zur angemeffenen

Geltung zu bringen. Schon ift man aber in diefer Richtung da und dort zu weit

gegangen, und es if‘c die Gefahr vorhanden, dafs das malerifche Element mehr und

mehr die Oberherrfchaft erlange.

4, Kapitel.

Das Entwerfen.

Im Vorhergehenden wurde die der architektonifchen Compofition bei Errich-

tung eines Gebäudes zufallende Aufgabe in engere Grenzen gebracht, und wir find

dadurch dem vorgezeichneten Ziele, der Erfindung und Darfiellung des Bauwerkes

näher gerückt. Zur Erreichung diefes Zieles darf indefs, aufser der fchöpferifchen

Idee, auch Syftem und Ordnung nicht fehlen, und es foll defshalb der Verfuch

gemacht werden, die Gefichtspunkte zu bezeichnen, von denen beim Entwerfen aus-

zugehen iPc, indem, fo weit als nöthig, einzelne Beifpiele zur Veranfchaulichung

beigezogen werden.

Dafs hierbei jede Aufgabe als ein Ganzes erfafft und bei der Erfindung des

Bauplanes vom Grofsen in das Kleine eingedrungen werden mufs, dies geht aus

allem Früheren hervor. Es if’c auch keineswegs im Widerfpruche mit dem auf-

gef’cellten Grundfatze: von Innen nach Aufsen und nicht von Außen nach Innen

zu bauen. Denn darin befteht gerade der Unterfchied zwifchen Erforfchung und

Erfindung, zwifchen Studium und eigenem Schaffen in der Architektur. Die Er-

forderniffe und Einrichtungen eines Gebäudes ergründen, von der Verbindung der

einzelnen Gebäudeelemente zu Gebäudetheilen, von ihren Beziehungen unter fich

und zum Ganzen ausgehen und daraus feine Schlüffe für die Anlage des Gebäudes

ziehen: dies ift der Weg des Studiums und der Vorbereitung einer Aufgabe. Mit

der Conception des Bauwerkes als einem einzigen zufammengehörigen Ganzen be-

ginnen, vor Allem die Hauptmomente deffelben, hierauf erft die Erforderniffe im

Einzelnen berückfichtigen, Alles ordnen und in Uebereinitimmung zu bringen

fuchen: dies iii dagegen der Weg des felbl’tändigen Schaffens und der künft—

n 5.

Allgemeines.
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Entwurf.

117.

Situations-

plan.
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lerifchen Erfindung in der Baukunft. Zuerft alfo das Bild aus dem Rauhen boffiren,

ohne an den Schnitt des Kleides zu denken, vor Allem den baulichen Organismus

feft fiellen, jedes Glied an feinen Platz bringen, dem Bedeutfamen eine hervor-

ragende Stelle einräumen, das Unbedeutende an einen abgelegenen Ort verweifen,

fodann Alles zweckentfprechend an einander reiben und zufammenfügen, end-

lich dem Werke Geitalt und Form verleihen: dies iPc die Aufgabe des erften Ent-
wurfes.

Der zur Ausführung geeignete Entwurf ift aber in der Regel nicht das Werk

des Augenblickes, die Frucht der erften heiten Idee, die lich in Form einer flüch-

tig hingeworfenen >>genialen« Skizze kund giebt; denn meift erlt nach harter Ar-

beit, nach Ueberwindung der Schwierigkeiten der Aufgabe gelangt der Gedanke

zu vollltändiger Klarheit. Auf die erl°te Skizze folgt eine zweite und dritte, das

Werk vereinfacht fich, die Hinderniffe fchwinden, das Wefentliche tritt hervor, das

Unwefentliche zurück, und man fieht plötzlich den Weg vorgezeichnet, der zum

Ziele führt Das bisher Gefchaffene befriedigt nun nicht mehr; ein neues, befferes

Bild des Gegenftandes vor Augen, wird wiederum Hand an das Werk gelegt, ge-

fucht und verändert, diefes von rechts nach links, jenes von vorn nach rückwärts

verfchoben; jeder Theil nimmt jetzt feinen naturgemäfsen Ort. ein, als ob es nicht

anders fein könnte, und die Aufgabe ift gelöst.

Damit es aber hierzu komme, darf man lich die Mühe nicht verdriefsen

laffen, wieder und wieder zu fuchen und zu prüfen, bis der ganze Bau klar und

einfach durchgebildet if’c, und dazu ift ftrenge Selbl’cerkenntnifs und unermüdliches
Schaffen nöthig.

Doch zuerlt kommt der Plan und dann erl‘c die Selbltkritik. Man laffe den

lähmenden Zweifel, die zerfetzende Kritik des fchöpferifchen Gedankens, bevor er

noch zur Darftellung gebracht ift, nicht aufkommen; denn Kleinmuth if’r eben fo

verwerflich, als übergrofses Selbftbewufftfein. Auch verirre man fich nicht von

vornherein in Einzelheiten, die fich nachher fpielend ordnen. Mit dem Stift in der

Hand frifch an die Arbeit und dann geprüft, verändert und wieder geprüft, dies

ift der Weg, um zum Ziel zu gelangen.

Bei diefem Arbeitsprocefs — dies geht aus obiger Schilderung hervor —

fteht der Grundrifsentwurf oben an. Man kann, den Gegenftand im Geifle auf-

gebaut, ein allgemeines Bild des ganzen Werkes vor Augen haben; aber man kann

nicht mit Allem, was zur graphifchen Darftellung deffelben erforderlich if’t, gleich-

zeitig vorgehen. Es mufs mit der grundlegenden Zeichnung, alfo mit dem Grund-

plane und nicht mit der Fagade des Gebäudes begonnen werden. Auf den

Grundrifs ifl:yvor Allem die Aufmerkfamkeit hinzulenken, und bei deffen Erfindung

werden auch die im Vorangegangenen entwickelten, auf die äufsere und innere

Geltaltung des Gebäudes einwirkenden Factoren der Aufgabe am rechten Ortein

Betracht kommen.

Hierbei ill nach Art. 82, S. 80 von der Lage und Stellung? des Gebäudes

auszugehen, und diefe wird durch den Situationsplan veranfchaulicht. Er zeigt die

Configuration der Bauf’telle und deren nächfte Umgebung. Darauf ilt die Grund-

form des Bauwerkes vorläufig anzugeben; fchon vorhandene oder noch anzul_egende

Strafsen und Wege, Gartenanlagen und Nebenbauten, Einfriedigungen und Thor-

wege find einzutragen, Höhenlage und fonllige Terrainverhältniffe zu berückfichtigen

und möglichfl günftig auszunutzen. Die Feftflellung der ganzen Situation bildet
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naturgemäfs die erfte Arbeit; auf fie mufs erforderlichen Falles zurückgegangen
werden, wenn der Entwurf in einem fpäteren Stadium eine wefentliche Abänderung
erleidet.

Um indefs auch nur annähernd Ausdehnung und Grundform des Gebäudes
im Situationsplan angeben zu können, ilt eine oberflächliche Berechnung des zu
überbauenden Raumes erforderlich. Diefe wird unter Zuhilfenahme des Programmes
ungefähr folgender Mafsen gefunden.

Sind auf Grund der räumlichen Anforderungen des Programmes Zahl und
Gröfse der eigentlichen Nutzräume beftimmt und ifl daraus die Gefammtfumme der
Flächeninhalte derfelben ermittelt, fo fchlage man für Mauerftärken, Vor- und Ver—
bindungsräume einen gewiffen Procentfatz hinzu, der für die Hauptgebäudegattungen
verfchieden und zugleich fo zu bemeffen ift, dafsein genügender Spielraum für das
beim Zufammenfügen nothwendige Ab- und Zugeben verbleibt. Erfahrungsgemäfs
kann bei Nützlichkeitsbauten, bei gewöhnlichen Wohn- und Privathäufern, bei Ge-
bäuden mit fehr grofsen Räumen und verhältnifsmäfsig wenigen Vor- und Verbindungs—
räumen 30 bis 40 Procent, bei einfachen, compendiös angeordneten öffentlichen
Gebäuden unter Zulaffung von Mittel-Corridoren 50 bis 70 Procent, bei reichen und
ausgedehnten Anlagen diefer Art, mit geräumigen Veftibulen, Treppen und ein-
feitigen Längs-Corridoren etc. 80 bis 100 Procent und felbft darüber gerechnet
werden.

Die angegebenen Zahlen können natürlich nur einen allgemeinen, ganz un-
gefähren Anhalt bieten und find demgemäfs in weitem Rahmen gefafft. Doch läfft
fich, durch den Vergleich des zu entwerfenden Bauwerkes mit ausgeführten Gebäuden
von analoger Art, für erfieres innerhalb naher Grenzen die Gefammtgrundfläche
fammtlicher Gefchoffe und daraus nach Feftf’tellung der Anzahl der Stockwerke,
die zu überbauende Grundfläche leicht annähernd berechnen. Hierbei wird in An-
fatz zu bringen fein, ob einzelne Räume in einem Zwifchengefchofs oder in einem
über dem oberften Gefchofs emporgeführten Aufbau untergebracht werden.

Nachdem in diefer Weife, befonders bei gröfseren Aufgaben, verfahren ift und
wohl auch nach Art. 84, S. 81 die approximativen Baukoften veranfchlagt find,
fo ift es angemeffen, die Anordnung des Gebäudes im Allgemeinen unter Berück-
fichtigung feiner Stellung und Umgebung zu beftimmen und nach Art. III, S. 107
fich klar zu werden, ob es im Plane nur eine einzige gefchloffene Maffe bilden und
diefe voll fein kann oder durch einen oder mehrere Höfe durchbrochen werden
mufs, ob verfchiedene Gebäude-Tracte angeordnet werden und diefe zufarnmenhängend
oder getrennt fein follen, ob fie fchliefslich alle gleiche Höhe erhalten können oder
ob einzelne Bautheile niedriger abzufchliefsen, andere höher zu führen find.

Vom Ganzen zum Einzelnen, vom Grofsen zum Kleinen übergehend, ift fo-
dann zu unterfuchen, welche die Haupträume und welche Gelaffe diefen unter-
zuordnen, welche Räume zufammengehörig, welche entfernt von einander anzuordnen
find; kurz, wie und wo Alles im Grundrifs am zweckmäfsigften unterzubringen ift.
Hierbei find die Anforderungen im Einzelnen, die Vortheile und Nachtheile der
projectirten Anordnung gegenfeitig abzuwägen, und da es niemals möglich ill, Alles
in gleicher Vollkommenheit zu erreichen, fo mufs das Wichtigere dem Unwichtigeren
vorgehen; demgemäfs find fchon im Grundrifsentwurf die Haupträume vor anderen
auszuzeichnen, fo dafs fie auf den erften Blick erkennbar find.

Die Aufgabe wird um fo einfacher fein, je kleiner die Anzahl der in einem
Handbuch der Architektur. IV. 1. 8
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Gefchofs zu vereinigenden Räume ift und je freier man bei ihrer Aneinanderreihung

vorgehen kann. Auch die Zufammenfügung annähernd gleichartiger Räume in

mehrere Gefchoffe bietet keine bemerkenswerthen Schwierigkeiten, wohl aber die-

jenige von Räumen, welche nach Gröfse und Beftimmung fehr verfchiedenartig und

neben und über einander zu reihen iind. Nicht allein die Tiefen, auch die Höhen

der Räume werden dann zuweilen ungleich und defshalb Unterbrechungen der

Gefchoffe erforderlich; die Compofition und Conftruction des Bauwerkes, fo wie die

Erhellung deffelben wird dadurch erfchwert, insbefondere bei denjenigen Räumen,

welche unter grofsen Sälen und in der Kreuzung mehrerer Gebäude-Trade liegen.
Von der gefchickten Ausnutzung diefer Knotenpunkte und anderer verhältnifsmäfsig

ungünftig gelegenen Theile des Grundriffes zur Anbringung von Vorfälen, Treppen-

häufern, Oberlichträumen, Lichthöfen etc. mit daran ftofsenden, untergeordneten

Localitäten, welche oft an folchen Stellen des Grundriffes mit Vortheil eingefügt

werden, hängt zum nicht geringen Theile die gelungene Löfung der Aufgabe ab.
In der That ift beim Entwerfen des Planes die Erhellung fämmtlicher Ge-

bäudetheile geradezu ausfchlaggebend für die Grundform und innere Eintheilung

des Haufes und demgemäfs die Gefammtdispofition deffelben zu treffen. Hierbei

wird mit der Aneinanderreihung der Gebäude-Trade und zugleich nach Früherem

mit Feftltellung der Zimmertiefe und Gefchofshöhe begonnen und fodann die Ver-

theilung der Vor- und Verbindungsräume vorgenommen.
Die Anordnung diefer Verkehrswege ift aber in er1'ter Linie nach der Lage

der Haupträume und der Gebäudeeingänge zu richten; denn die letzteren bilden die

Ausgangs- und Zielpunkte der erfteren. Es erfolgt daher nun die vorläufige Felt—

legung derfelben, und hierbei bedarf es nicht felten getrennter Eingänge für Fufs-

gänger und fur Fahrende, deren zweckmäfsige und fchöne Verbindung mit Veflibule,

Treppenhaus etc. ein wefentliches Moment der Aufgabe bildet. Die Mittellinien

der Säle und Eingänge bezeichnen in der Regel zugleich die Richtungsaxen des

Gebäudes. Diefe Uebereinftimmung beider ift bei Monumentalbauten geradezu

unerläfslich, wird aber auch bei anfpruchsloferen Gebäuden thunlichft durchzuführen

gefucht. Die Hauptaxe des Gebäudes ift hierbei fenkrecht zur Hauptfront, die

Queraxe parallel diefer mitten durch das Bauwerk geführt. Aufserdem werden

oft, parallel zu beiden Richtungen, Nebenaxen durch die Mitten der beiderfeits

anfchliefsenden vor- oder zurücktreténden Baukörper gelegt.

Diefe Axentheilung gilt im Allgemeinen fowohl im Aeufseren, als im Inneren

des Gebäudes, wenn gleich bei frei zufammengefetzten und unregelmäfsigen Grund-

formen häufig Verfchiebungen der Mittellinien vorkommen, welche die Dispofition

mit lich bringt. Ift letztere in der Hauptfache feft geflellt, fo werden Fenfter- und

Thüröffnungen, etwaige Säulen- und Pfeilerftellungen etc. angeordnet und hierbei,

den Forderungen der Ordnung und guten Conftruction gemäfs, die Axen diefer

häufig wiederkehrenden Structurtheile für den betreffenden Gebäudetheil in gleichen

Abftänden durchgeführt. in fo weit kein beftimmter Grund vorliegt, davon ab-

zuweichen.
Die Einhaltung einer regelmäfsigen Axentheilung erleichtert nicht allein das

Entwerfen, fondern ift als ein Erfordernifs der architektonifchen Competition zu

betrachten, wenn dadurch gegen die Zweckmäfsigkeit und Wahrheit nicht verfiofsen

wird. Dies folgt aus den im I. Abfchnitt entwickelten Principien und wird durch

die Meifierwerke der Baukunlt aller Zeiten und Länder beltätigt. Doch darf das
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Axenfyi‘tem nicht willkürlich gewählt fein. Die Einheit deffelben fell aus der Raum-

bildung des Gebäudes (Gehe Art. 91, S. 89) hervorgehen und fchon aus con-

ftructiven Gründen mit der Eintheilung der Scheidewände, Pfeilerftellungen, Ge-

wölbejoche etc. im Einklang (ein, nicht aber auf bloßem Schematismus beruhen.
Daß hierin leicht zu weit gegangen werden kann, dies zeigen die Pläne, die zu Anfang diefes

_Iahrhundertes nach den Lehren Durana"s und Weinbrenner’s mit Anwendung des bekannten Schachbrett-

Schemas entworfen find und die Vortheile, zugleich aber auch die Nachtheile ihrer Methoden ver-

anfchaulichen. Es mag hier genügen, an die Werke diefer Autoren zu erinnern”), zugleich aber auf

diejenigen ihrer Vorgänger, auf die Pläne und Schriften Palladia's und anderer älteren Meißer”), welche

die Durchführung einer fireng fymmetrifchen Axentheilung zeigen, hinzuweifen.

Die Anordnung der Hauptf’cützpunkte des Gebäudes if’c in der That maß-

gebend für das Axenfyi’cem. Dies kommt bei größeren Anlagen zum prägnanteften

Ausdruck, ift aber auch bei kleineren und bei frei gruppirten Bauwerken, wenigf’cens

bei den Hauptmaffen derfelben, bemerklich. Einigen Anhalt in diefer Hinficht.
und insbefondere in Bezug auf die dem Syf’tem zu Grunde liegende abfolute Maß-

einheit,gewährt die Tabelle auf S. 94. Ein Vergleich der dort aufgeführten Bau-

werke zeigt, dafs es fowohl bei fehr geringer, als bei (ehr großer Axenweite mög-

lich ift, durch geeignete Gruppirung und Gliederung den Maßftab des Gebäudes

zur Geltung zu bringen.
Nach der Axentheilung richtet {ich fomit auch die Gliederung des äußeren

und inneren Aufbaues, und diefe if’t, nachdem der Grundriß im Wefentlichen ent—

worfen ii’c, durch Skizzen der Fagade und des Durchfchnittes in den Hauptlinien

zur Darl‘tellung zu bringen. Bezüglich der Maßftäbe, welche für die Grundriffe,

Schnitte, Facaden etc. zweckmäßiger Weiß in Anwendung zu bringen find, wurde

bereits im Anhang zum III. Theil diefes »Handbuches« (Bauführung) das Erforder-

liche gefagt.

Ift der Entwurf fo weit gediehen, fo follte nicht unterlafferi werden, bei einem

frei Ptehenden Gebäude vor deffen weiterer Durcharbeitung ein perfpectivif'ches
Bild deffelben anzufertigen; denn man erhält dadurch werthvolle Fingerzeige für

die Bemeffung der Proportionen und die Gef’caltung der Architektur, welche durch

die Aufriffe allein nicht [0 dargef’cellt werden kann, wie fie in Wirklichkeit erfcheint.

Diefe wird ihrer Bedeutung gemäß im nächf’ten Abfchnitt eingehend erörtert

werden. Hier follen zur Veranfchaulichung und weiteren Verfolgung der dargelegten

Grundzüge des Entwerfens die Pläne einiger ausgeführten Gebäude vorgeführt

werden, um an diefen Beifpielen zeigen zu können, wie im einzelnen Falle ver-

fahren werden kann. "

a) Das allfeitig frei ftehende Gebäude.

1) Die freie Gruppirung.

Wie ungezwungen auch eine Gebäudeanlage {ein mag, fo bekundet der Entwurf doch in der Regel

das Befireben, die Haup'ttheile des Gebäudes in ebenmäfsiger Aneinanderreihung zu disponiren. die Haupt-

axen des Gebäudes durchzuführen und die Baumafl'en im Einzelnen fo viel als möglich nach einer gefetz-

mäßigen Axentheilung zu ordnen. So auch bei dem als Beifpiel gewählten @. Skarßr'o'm’fchen Schlofs

Stordalen in Schweden (Arch.: Turner; liebe die umftehende Tafel).

38) Vergl. DURAND, ]. L N. Précir des le;cms d’archz'tecture etc. Paris 1840. 1. Bd., 5. 77.

WEINBRENNER‚ F. Architektonifches Lehrbuch, Tübingen 1819. III. Theil, S. 60.

39) ALBERTI, L. B. L'arclzitztlnra, Florenz 1550.

PALLADIO, A. _‘7 quattra libri dell” architeltura. Venedig 1601.

SCAMOZZL Le faäöriche di Palladia. Vicenza 1776.
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Ueber die Lage des Gebäudes mit Bezug auf nädifte Umgebung und Himmelsrichtung giebt die

Veröffentlichung”) keinen Auffchlufs. Doch kann kaum ein Zweifel dariiber entflehen, dafs die bevor-

zugtere Seite die fymmetrifch geordnete Vorderfront mit der durch das ganze Haus durchfiihrenden

Hauptaxe A B ift. Nach diefer Seite waren offenbar die Haupträume zu legen; fie wurden nach einer

auf A 5 fenkrechten Queraxe geordnet. Hierbei geniigten für die räumlichen Erforderniffe der Aufgabe

außer dem Sockelgefchofs ein Erd- und ein Obergefchofs mit manfardirtem Dachgefchofs.

Weiteren Anforderungen des Programmes entfprechend konnte nun die allgemeine Grundrifsdispofition

in der Art getroffen werden, dafs die auf Erd- und Obergefchofs zu vertheilenden Gefellfchafts- und

Familienräume um einen gerneinfchaftlichen Vorfaal gruppirt und einestheils, von diefem aus möglichfi

direct zugänglich, je für fich ein gefehloffenes Ganze bilden,

Fig. ]35— anderentheils aber über einander in folcher Weife verbunden

find, dafs die Haupträume ungeftört von dem Dienft- und

W'irthfchaftsverkehr zu benutzen find.

Dem gemäfs und nach Lage der Haupträume an der
Vorderfront waren zunächft Haupteingang und Unterfahrt
mit gemeinfchaftlichem Veftibule und Vorfaal , die letzteren
nach der Hauptaxe, der erftere nach einer hierzu fenkrechten

Nebenaxe CD an der Ecke von Seiten- und _Rückfront
anzulegen und durch die Haupttreppe in Zufammenhang zu
bringen. Die Vorfäle mußten in beiden Gefchoffen durch
Deckenlicht erhellt werden. Aufserdem war aber eine Dienft-
treppe mit befonderem Eingang von Aufs'en erforderlich, die
am zweckmäfsigflen in den Seitenflügel verlegt wurde, um

fo die im Sockelgefchofs befindlichen Küchen- und Dienft-

räume, welche überdies von einem entfprechend vertieften

Wirthfchaftshof aus direct zugänglich find, wirkfam ifoliren
zu können Hieraus ergab fich die in Fig. 135 dargeftellte

Gefammtdispofition des Grundriffes.

Um die in folcher Art fefi geflellte Anlage der Vor-
und Verbindungsräume find nun die in fehr anfehnli6h8n Abmefi'ungen gehaltenen Gefellfchafts—‚ Wohn-
und Schlafzimmer, für welche , aufser dem Erd- und Obergefchofs, bei aufsergewöhnlichen Anläffen noch

8

    

 

die beiferen Räumlichkeiten des Manfarden—Gefchofl'es zugezogen werden können, in geeigneter, ungezwungener
\Veife gruppirt. Es braucht für unfere Zwecke auf die Eintheilung des Schleifes im Einzelnen nicht näher
eingegangen zu werden; es genügt der Hinweis auf die neben fiehende Tafel, die aufser dem Grundrifs ‚
des Erdgefchofi'es den wirkfamen Aufbau der Eingangsfront zeigt.

Die Summe des Nutzraumes von Erd- und Obergefchofs beträgt 1050qm, fomit in einem Gefchofs
durchfchnittlich 525 qm ; die überbaute Grundfläche ergiebt [ich mit 685qm; fonach werden für Mauerftärken

und Verkehrsräume rot. 30 Procent beanfprucht; hierbei find indefs die Vorfäle nicht zu letzteren, fondern

zu den Nutzräumen und die Terraffen, die Halle über dem Lichthof etc. gar nicht in Anrechnung gebracht.

2) Die fymmetrifche Anordnung.

Als höchft inftructives Beifpiel eines allfeitig frei ftehenden, fymmetrifch geordneten Bauwerkes

kann das neue Concerthaus in Leipzig (Arch.: Gropius & Schmiedm) dienen (fiehe die neben
flehende Tafel).

Bezüglich der Anforderungen des Programmes“) iii. zunächfi zu bemerken, dafs bei der von vier

Strafsen begrenzten Bauftelle das Gebäude zwar auch von allen Seiten frei fteht, aber, bei ausreichender

Länge, wegen der auf 40m befchränkten Breite keine freie Entwickelung der Grundrifsdispofition möglich

war. Zweifellos bildete die Anordnung des grofsen Concertfaales den Ausgangspunkt, die Erfüllung der

räumlichen, akuftifchen und äfthetifchen Anforderungen das Ziel des künftlerifchen Schaffens. Alles

Uebrige, obgleich nur Mittel zum Zweck, war darum kaum minder wichtig für die praktifche Benutzung.

Die Abwägung aller hierauf einwirkenden Factoren führte zu dem Ergebnifs, zwei durchgehende Gefchoffe,

und im Obergefchofs vor Allem den Hauptmum, den Concertfaal, fo wie den zugehörigen Nebenfaal und

40) Allg. Bauz. 1881, S. 84.

“) Siehe: Sammelmappe hervorragender Concurrenzarbeiten. Heft 1. Berlin 1880.

Deutfche Bauz. r880, S. 140, 286, 357.
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das Foyer zuzuordnen. Jener bildet, feiner Bedeutung gemäß nach zwei Hauptaxen A b’ und C 1) ge-

richtet, ‘deu Kern des ganzen Bauwerkes. Für diefe ergab (ich gewiffermafsen von felbft, in I-Form

fymmetrifch gruppirt. die Lage an Vorder- und Rückfront nach zwei zu CD parallelen Nebenaxen.

Hierbei muffte von der verfügbaren Gefamrntbreite von 40m fo viel als möglich für die Breite des Concert-

faales beanfprucht werden , und es galt nun, diefe Säle in bequeme Verbindung, fowohl unter froh, als

mit dem Erdgefchofs zu bringen.

Nichts konnte daher, auf den gegebenen Gnindlagen fufsend , zweckmäfsiger fein, als die an den

beiden Langfeiten erforderlichen, zu den verfchiedenen Theilen des Gebäudes führenden Treppen für das

Publicum fo zu disponiren, wie es gefchehen und aus den Grundriffen erfichtlich ift. Zwei weitere

Treppen hinter dem Saal-Podium, zu beiden Seiten der Orgelnifche angereiht, vermitteln den ungeftörten

Verkehr von Sängern und Mufikern zwifchen beiden Gefchoffen, die Längs-Corridore, für welche eine gröfsere

Breite zu wünfchen wäre, denjenigen des Publicums zwifchen Treppen, grofsern Saal und Foyer. Auch

der Nebenfaal, zum Aufenthalt für Mufiker und Sänger beftimmt, kann bei befonderen Fefilichkeiten,

gleich wie das Foyer, für den allgemeinen Verkehr der Fefttheilnehmer herangezogen werden.

Aus diefer einfachen und klaren Grundrifsdispofition des Hauptgefchoffes ging eine nicht weniger

glückliche und zweckentfprechende des Erdgefchoffes hervor. Letzteres mußte die zur gleichzeitigen Auf-

nahme und rafchen Entleerung eines grofsen Confluxes von Menfchen geeigneten Räume —— fowohl für

Befucher, als für Mitwirkende bei den Concerten — in paffender Aufeinanderfolge enthalten. Dem-

gemäfs treffen nun Haupteingang für Fahrende mit zwei Seiteneingängen für Fußgänger in dem ab-

gefchloffenen Vorveftibule mit Caffenfchalter zufammen. Daran reiben fich in der Richtung der Haupt-

axe AB das anfehnliche Hauptveftibule mit geräumigen Herren- und Damen-Garderoben in den vier

Ecken; fodann die Mnfiker-Garderobe, dahinter ein Flur mit Soliften-Zimmern, endlich in der Richtung

der mittleren Queraxe die Aufgänge zu den Haupt- und Balcontreppen.

Auch der äufsere und innere Aufbau (hehe die Perfpective und den Durchfchnitt) kommt bei dem

Gefammtorganismus des Baues zu durchaus wahrheitsgetreuer und edler Geltung.

Ohne in die Erörterung von Einzelnheiten einzutreten, fei nur beigefügt, dafs der grofse Concertfaal,

zwifchen den Stützpunkten der Decke gemeffen, ungefähr die Proportionen

Länge : Breite : Höhe : 12 '. 6 '. 5 (39 : 21 : 15!!!)

zeigt und einfchliefslich Mittel- und Seitenbalcons 1700 Sitzplätze und auf zerlegbarem Podium Raum

für 400 bis 450 Mufiker und Sänger gewährt. Durchfchnittlich kommen auf einen diefer 2100 bis

2150 Plätze 1,25 bis 1,28 qm überbzmte Grundfläche. Vergleicht man fchliefslieh noch den reinen Nutz-

raum des Hauptgefchofi'es (das Erdgefchofs kann hierbei kaum in Anrechnung kommen) mit der über—

bauten Grundfläche, fo erfordert letztere ein Mehr von 75 Procent der erfteren.

b) Das an einer oder mehreren Seiten angebaute Gebäude.

1) Rechtwinkelige Grundform.

Das auf umftehender Tafel dargeftellte Töchter-Schulhaus des St. ]ohannis-Klofters

in Hamburg (Arch.: Haßea't) war in gefehloffener Reihe mit den Nachbarhäufern auf der angegebenen

Bau{telle von 43m Strafsenfront und 55m mittlerer Tiefe zu errichten.

Der Raumbedarf, nämlich Schulclaffen_ für etwa 800 Mädchen, Gefang-‚ Zeichen-, Turn-Saal und

Aula, fo wie die Wohnungen für den Director und für mehrere Lehrerinnen, verlangte eine dreigefchoffige

Gebäudeanlage. Auch ift im Hinblick auf den befchränkten Bauplatz fofort einleuchtend, dafs felbft ein

doppeltractiger Frontbau mit Mittel—Corddor hierfür bei Weitem nicht ausreichen konnte“) und froh die

Nothwendigkeit ergab, einen Flügelbau anzufügen, welcher die ganze Tiefe des Gartens beanfpruchte, aber

nur aus einer Reihe von Sälen mit Seiten-Cortidor beftehen konnte. Für diefen Quer—Tract erwies fich

nach den örtlichen Verhältnifl'en (Lage gegen die Himmelsrichtungen, Möglichkeit guter Erhellung) die

Stellung in der Richtung der Hauptaxe A B des Gebäudes als die geeignetfte, woraus lich für diefes eine

1—förmige Grundform ergab, die es geftattete, die meiften Schulfäle an die freie und ruhige Gartenfront‚

die Aula, die Wohnungen und einige Elementar— und Seminar-Clafl'en an die Hauptfront zu legen.

Von diefen Erwägungen ausgehend, war die Grundrifsdispofition im grofsen Ganzen etwa folgender

Mafsen zu treffen.

Bei drei Reihen zweifrtziger Subfellien und bequemen Gängen war die Tiefe der Claffeufäle auf

6,som, diejenige von Turn- und Zeichenfaal , fo wie der darüber liegenden Clafl'en an der Rückfeite des

42) Siehe Art. 118, S. 113 und Art. no, S. 106.
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Hauptbaues auf 7‚m.m, ferner diejenige der vorderen Elementarclafl'en auf 6,20!“ zu bemefl'en. Den

dazwifchen liegenden Mittel-Conidor für den Verkehr im rechtsfeitigen Theile etwas knapp zu 3,10!!! an-

genommen, berechnete fich die Gefammttiefe des Frontbaues einfchl. Mauerf’tärken zu rot. 19,oom.

Diefe Maffe von dem Alignement des rechts anftofsenden

Fig. 136. Nachbarhaufes zurückgetragen, mufl'te zunächft die Aula, und

A zwar naturgemäß quer zur Hauptaxe A B, feft gelegt werden.

Es konnte damit bis in das Alignement des linken Nachbarhaufes

vorgeriickt, zugleich die ganze Tram-Tiefe bis zur hinteren Cor-

ridorwand beaufprucht und fomit ein Mittelrifalit angeordnet

werden, für deffen Länge, nach Abzug von zwei Clalfenlängen

links und rechts , noch 40m verblieb. Durch die zwei Ober-

gefchofl'e geführt, war auch die Höhe der Aula eine angemefl'ene.

Hiernach durfte nicht mehr zweifelhaft fein, dafs auch

der Eingang und die Haupttreppe in der Richtung AB, und

zwar letztere in dem Knotenpunkte“) von Front— und Querbau

anzuordnen war. Es konnte fomit auch diefer in den Haupt-

linien aufgetragen werden, nachdem die Corridorbreite zu 2‚som,

fomit die Gefammttiefe einfchliefslich Mauerfiärken zu etwa 11,20'"

bemeffen war. Dem Corridor wurden am rückwärtigen Theile

eine Verbindungstreppe, fo wie Aborte für jedes Gefchofs an—

gefügt und den Claffenfiilen eine bedeckte Halle, zum Aufent-

halte im Freien bei ungünfiiger \Vitterung,.vorgelegt. Auch

für den Mittel-Corridor des Frontbaues waren, insbefondere in

den oberen Gefehofi'en. Verbindungstreppen unerläfslich. Sie

wurden an die beiden Enden dellelben an Lichthöfe gelegt, außerdem wohl auch mit Oberlicht erhellt.

Dies ift der Gefammtorganismus des Gebäudes, der durch den Verkehrsplan (Fig. 136) und im

Uebrigen durch die Grundriffe auf neben ftehender Tafel für unfere Zwecke genügend veranfchaulicht ift.

Die Dispofition des Erdgefchoffes, die Vertheilung der einzelnen Schulfäle und Wohnräume etc. giebt

keinen Anlaß zu weiteren Bemerkungen. .

Auf einen Sitzplatz kommen rot. 1,5C1m überbaute Grundfläche, wobei die Säle für allgemeine Be-

nutzung und die Wohnungen in Anfatz gebracht find. Werden ferner die drei Gefchofl'e in einander

gerechnet und der durchfchnittliche Nutzraum (Aula nur in 1 Gefchofs gezählt) mit der überbauten Grund-

fläche verglichen, fo ergiebt lich für letztere ein Mehr von rot. 90 Procent des erfteren.
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11000 n. Gr.

2) Theilweife fchiefwinkelige Grundform.

Diefe wird hauptfächlich durch die Gefialtung des Bauplatzes hervorgerufen, und zwar insbefondere

dann, wenn in gefehloffener Reihe gebaut wird.

Dies in der Fall bei dem an der Ecke des Schwarzenberg-Platzes in Wien gelegenen Palais des

Erzherzogs Ludwig Victor (Arch.: v. FW:/ie! ; liche die neben (lebende Doppeltafel).

Es war hier nicht allein ein nach Lage und Gröfse fehr befchränkter Bauplatz (1422qfll) gegeben,

fondern auch die erfchwerende-Bedingung geflellt , den zu errichtenden Palaft [0 zu concipiren, dafs das

auf dem gegenüber liegenden Eckplatze zu erbauende v. Werl/nim’fche Wohnhaus eine gewiiTe äußere

Gleichmäfsigkeit und Uebereinftimmung der Höhe mit jenem erhalten konnte.

Zur Erörterung der Gefammtanlage des Palaftes brauchen nur die allgemeinen Anforderungen des

Programmes hervorgehoben zu werden.

Der Palait follte über dem Kellergefchofs mit Küchen- und Vorrathsräumen , Wafch- und Bade-

fl:uben ein Erdgefchofs für Stallungen, Remifen und Dienerfchaft. fodann ein Halbgefchofs, für einen Theil

der Wohnräume des Erzherzogs und des Hoffiaates befiimmt, enthalten. Das 1. Obergefchofs wurde für

die Repräfentationsiäle, die Salons des Erzherzogs und die Wohnung der Erzherzogin, das 2. Obergefchofs

für die übrigen Wohnräume des Hofftaates und der Dienerfchaft auserfehen. Als Hauptobject für archi-

tektonifch würdige Behandlung wurde das Veftibule, die Haupttreppe und der Feflfaal des I. Ober-

gefchofl'es bezeichnet. *

Von letzterem war fomit auszugehen. Die Lage deffelben am Schwarzenberg-Platze, unmittelbar

darunter das Veftibule, die Richtung der Längenaxe A B, diefe Maßnahmen erfchienen geradezu geboten.

43) Siehe Art. 120, S. 114.
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Arch.: H. D. Hafltdt. &

R :

Erdgefchofs

   

 

uésmm-
CLASSE.   

       ZEICHEN*EL'RSSE. SEMlNAR- CLASSEN.   

    
NAR

5_EZN

SEMI'

GLAS

      
   MENTAR' CLR5

3 ‘.‘13
II

   
%
B

3 II 3 f { Nach: Hamburgs Privatbauten. Bd. 1. Hamburg 1878. B]. 28.

 
-.

.,
..

.-
..

Handbuch der Architektur. IV. 1.



 
 

 
 

 
 

  



 



 



 



Fagade

Schwarzenberg-

Mafsftab :

Palais des

Ludwig Vi-ctor

Nach: Zeitfch. d. öß. Ing.- u. Arch.-Ver. 1868, BI. 16 u. 19.

 

1
u
m
“
:
u
p
$
a
M

  

{hi-"on  

Handbuch der Architektur.

 

IV.

'H
fs
nu
tf
au

u
a
fi
u
'
M

Erdgefchofs.

“
u
n
u
m
m
n

‘

 

 

     
   

 

'
u
=
{
u
n
u
u
n
m
-
i
l
i
m
m

Zu S. 119.

 

  

Verkehrsplan.

 

   

    

  

 

m-...
:
u1..
u
“3.
:

-
E
n
1
.
n
q
n
;
n
u
r
"
:

 
—
u
n
u
n
6
.
m
u
g
M

 

„
3

gegen den

Platz

1/300 n. Gr.

Erzherzogs

in Wien.

Architekt : mm Per/ie].

Hauptgel'chofs.

'a
dd
‘u
ai

.
.
d
n
g
„

Drau-r llll

( Bau. Jul,!





119

Rechts vom Feitfaal konnte, ifolirt von den Wohnungen, der Speifefaal liegen. Die mäfsige Länge des
letzteren bedingte bei den befchränkten Raumverhältniifen diejenige des erfleren, welcher indefs durch die
flankirenden Erker an der Hauptfront auch für die äußere Erfcheinung des Bauwerkes die nöthige Breite
erhält. Der Vorfprung diefes Baukörpers war zugleich durch die innere Eintheilung und die Verfchieden-
heit der Tiefen der beiden Säle an der durchgehenden Mittelwand vollftändig motivirt.

Diefe Haupträume vorläufig feft geflellt, verblieben für die im Zufammenhange flehenden Salons
des Erzherzogs und die Gemächer der Erzherzogin die Fronten am Ring und an der Peftalozzi-Galfe. Es
konnte fonach das Auftragen des Tractes an der Ringfront in der erforderlichen Tiefe von 9m‚ fo wie
desjenigen an der Peftalozzi-Gaffe mit 7,5m vorgenommen und die flurnpfe Ecke durch das kreisrunde
Erkerzimmer geeignet vermittelt werden. Damit war der Grundrifs nach Aufseu zu gefehloffen.

Die Anlage eines geräumigen fchönen Hofes und einer großen impofanten Haupttreppe in dem
noch verbleibenden inneren Raume war keine leichte Aufgabe. Sie wurde ohne Beeinträchtigung der Ge-
fammtwirkung in der Weife gelöst, dafs die in der Tiefenaxe des Vefiibules anfteigende Treppe fich in
der Ecke des Palafles rechtwinkelig bricht und als einarmige Treppe in das Halbgefchofs, weiterhin gerade
fort in das Hauptgefchofs führt und dort abfchliefst. Hierfür muffte, von der Nachbargrenze am Platze
ausgehend, ein 8m breiter Tract, fodann correfpondirend damit hinter den Salons an der Ringfront der
Wintergarten, 6,5m breit, und hinter dem Feftfaal ein Vorfaal, 4,3m breit, abgefchnitten werden. Ein
fchmalerer Carridor gegenüber fchliefst die vierte Seite des in diefer Weife gebildeten 14m langen und
11m breiten Hofes ab, deffen Wandungen durch drei-, bezw. x;ieraxige Bogenftellungen, mit Fenflern zur
Erhellung diefer Räume, gebildet werden.

]ener Corridor führt zur Nebentrep1;xe7 die zwifchen die Schenkel des Winkels an der Spitze des
durch die Unregelmäfsigkeit der Baufielle entfiehenden inneren Dreieckes gelegt ill. Der noch verbleibende
Raum i{t in geeigneter Weife für die Einfügung untergeordneter Gelaffe und eines Lichthofes am rück-
wärtigen Theil der Nachbargrenze verwendet.

Dies vervollftändigt die Gefammtdispofition des Hauptgefchoffes, welche durch den Verkehrsplan
der neben flehenden Tafel veranfchaulicht ift. Die Eintheilung im Einzelnen ergiebt lich hieraus ohne
weitere Schwierigkeiten, desgleichen auch diejenige der unteren Gefchoffe. Von Interefl'e ift befonders
noch das Erdgefchofs mit dem [tattlichen Veftibule, dem Treppenaufgang und der vom Schwarzenberg-
Platze nach der Peftalozzi-Gafl'e führenden Durchfahrt. Bezüglich der auf der beigehefteten Tafel gleich-
falls dargeftellten Architektur der Hanptfront wird auf die oben erwähnten befonderen Bedingungen der
Aufgabe hingewiefen. ‘

Der Vergleich der überbauten Grundfläche zum Nutzraum kann hier füglich auf das Hauptgefchofs
befchränkt werden. Erf’terer beanfprucht ein Mehr von 80 Procent des letzteren.

Es würde über den Rahmen, der diefen Darlegungen zugemeffen ift, hinaus—
gehen, wenn der hier angedeutete Weg zum “Entwerfen weiter verfolgt werden
wollte. Die Richtung, die im folgenden Abfchnitt eingefchlagen wird, ift dadurch
angebahnt.


